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Ferluſte. tcberoiiung und des glänzenden Zuſammenwirkens von Jn-
fanterie und Artillerie überraſchend gering. e Stu
jermochten ſich ſofort in den genommenen Gräben einzurichten und

bie franzöſiſchen Gegenangriffe mühelos abzuweiſen.

weſtlich Na uroy an.

jedoch mit dem gleichen Mißerfolge.

fenhen-

Küſten genügend.

größere Anſtrengungen gemacht werden
es ſagen, wenn ſie glaubt, daß ſie mich dafür verantwortlich
machen darf. Die Nutzbarmachung der Seeſtreitkräfte hängt von
dem militäriſchen Befehlshaber ab.
kunft der Alliierten in Korfu hat neue Maßregeln beſchloſſen, die
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Unſere Erfolge an der weſtfront
Mai. Bei der Säuberung des Engländeru ort wurde der überlebende Reſt der Beſatzung,

gefangen eingebracht, ſowie drei Maſchinengewehre

er ci 8 tarker feindlicher Sturmtrupps in hartem Nahleſe für den Gegner abgewieſen. Von Mittag an
te an zahlreichen Stellen der Arrasfront ſtarkes feindliches

Luer aller Kaliber ein, dem jedoch kein Jnfanterieangriff folgte.
Lerſoge einer engliſchen Kompagnie an der Straße Ba-

ume-Cambrai wurden in der Nacht zum 26. Mai gänz-
la ebenſo ſcheiterten feindliche Patrouillenunter-

der Gegend Villers-Plouich und Vil-
lerts. Eigene Patrouillen brachten Gefangene, ſowie ein Ma-
ſchinengewehr ein.

An der Aisnefrvnt hielt die Taktik der deutſchen Gegen
ſtöße, die den Franzoſen bereits einen Teil der geringen Gelände
ewinne ihrer Offenſive wieder entriſſen hat, an. Der im Heeres

gemeldete Angriff am Chemindes-Dames wurde am
Morgen des 25. Mai gegen die Steinbrüche ſüdlich Pargny vor-
getragen. Jn glänzendem Anlauf überrannten die Sturmtrupps

Außer den gemeldeten 14 Offizieren
und 530 Mann Gefangenen hatten die Franzoſen ſchwere, blutige

Die deutſchen Verluſte waren Dank ver ſorgfältigen

Die Sturmtrupps

In der weſtlichen Champagne rannten die Franzoſen
wiederum gegen die deutſchen Höhenſtellungen ſüdlich und ſüdi ß Nachdem den ganzen Tag über Zer

e Autr p. 2 9per Auf vorderen Li ien, das Hintergelände, wie die
vatterien legten die Franzoſen ſchwerſtes Feuer aller Kaliber.

Dann brachen ſie auf 4 Kilometer breiter Front mit ſtarken
Kräften in mehreren Wellen vor.
Hochberg und dem Luginsland wurden anfängliche
Franzoſen durch Gegenſtöße wieder wettgemacht.

Fornillet hielt bereits das deutſche Feuer den Gegner nieder.

Auf dem ſo heiß umkämpften
Erfolge der
Weſtlich des

Rach dem Mißglücken des erſten Angriffs verſuchten die Fran-
ſen ein zweites und ein drittes Mal anzugreifen. Beide Male

Jhre Verluſte ſind ſchwer.
Nach zuverläſſigen Feſtſtellungen hat das 99. franzöſi

ſche Jnfanterie- Regiment vom 7. bis 20. Mai einen
Geſamtverluſt von 850 Mann erlitten, alſo nahezu die

Hälfte ſeiner Gefechtsſtärke. Vom 7. bis 11. Mai hatte es 300
Mann blutige Verluſte, am 11. Mai etwa 250 und vom 12. bis
20. Mai wiederum etwa 200. Dazu verlor es am 11. Mai noch

100 Mann an Gefangenen. Die Verluſte rühren hauptſächlich
von Minen und Granatfeuer her.

Gegen die UBoote iſt noch kein Kraut
gewachſen

Paris, 26. Mai. Admiral Lacaze ſetzte in der Kammer
veiter die Verteidigungsmittel gegen die Unterſeeboote auseinander
und erklärte, ſeit der Uebernahme ſeines Miniſteriums ſei die
Bewaffnung der Wachtſchiffe eine ſeiner erſten Sorgen geweſen,
um ihnen ein ſehr ſchnelles Feuern zu geſtatten. Der Miniſter
ſprach von den Anſtrengungen, die gemacht worden ſeien, um
längs der Küſten Poſten und Poſten von Marineflugzeugen zu
ſchaffen. Heute iſt, führte er aus, die Zahl der Poſten für alle

Jm nächſten Oktober werden alle unſere
Handelsſchiffe mit zwei Geſchützen bewaffnet ſein. Aber die
Mög lichkeiten haben ihre Grenzen. Konnten noch

Die Kammer möge

Die jüngſte Zuſammen-

ich bewilligt habe. Unſere militäriſchen Befehlshaber hängen
nur von mir ab, und ich allein bin verantwortlich.

Ein großer Teil der Kammer ſpendete dieſen Erklärungen
Veifall. Darauf wurde die Weiterberatung auf morgen vertagt

und die Sitzung geſchloſſen.

Der UBootkrieg Deutſchlands größter
Rechenfehler

London, 26. Mai. Lloyd George ſagte im Unterhauſe über den UBootkrieg, daß England in der Abwehr der
U-Voote erhebliche Fortſchritte gemacht habe. Die Maß
regeln zur Bekämpfung der U-Boote würden
immer wirkſamer. (2) Die Nation könne ſich zu der
unerwartet raſchen Beſſerung der Lage beglückwünſchen. Lloyd
George betonte die Notwendigkeit, ſparſam zu ſein und ſagte
dann, wenn jedermann ſeine Pflicht tue, werde die Hoffnung auf
den Triumph, die Deutſchland auf die UVBoote geſetzt habe, von
der ganzen Reihe von Rechenfehlern der größte ſein.

Bis jetzt hat ſich Deutſchlands Rechnung als richtig erwieſen.
Lloyd George muß natürlich roſig malen, um ſein Land

Stimmung zu erhalten. Siehe Lloyds Regiſter.
Rotterdam, 26. Mai. Bei Lloyds Regiſter waren bis

zum 22. Mai Meldungen über 249 verſenkte Schiffe ein
Senaen, Bis zu demſelben Tage des Vormonates wurden nur

(210 Schiffe als verloren gemeldet.

z
h

Sonntag, 27. Maß 1917
nern

Wieder 70000 BruttoregiſterTonnen verſenkt
Große UBootsbeute

Ein engliſcher Hilfskrenuzer verſenkt
Berlin, 26. Mai. (Amtlich.) 1. Durch die Tätig-

keit unſerer Unterſeeboote ſind auf den nör dlichen See
kriegsſchauplätzen weitere 70 000 Br. Reg.Tonnen
verſenkt worden.

Unter den verſenkten Schiffen befindet ſich der bewaff
nete engliſche Transportdampfer „Farley“, unter der
Ladung der übrigen verſenkten Fahrzeuge befinden ſich
Kohlen, hauptſächlich Lebensmittel und Farbſtoffe.

2. Am 26. Mai hat eines unſerer Unterſeeboote im
Atlantiſchen Ozean den 6300 Tonnen großen engliſchen
Hilfskreuzer „Hilary“ verſenkt.3. Die ruſſiſche Seeflugſtation Lebara wurde am
24. Mai früh morgens ausgiebig mit Bomben be
legt. Die ſtark feuernden feindlichen Abwehrbatterien
wurden durch Bombenabwurf zum Schweigen gebracht.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 26. Mai, abends. (Amtlich.) Jm Weſten

und Oſten Kampftätigkeit in üblichen Grenuzen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Oeſtlicher und ſüdoſticher Kriegsſchauplah
Nichts von Belang.

Jkalieniſcher Kriegsſchauplatz

Die große Schlacht im Südoſten dauert
fort. Wenn die Heftigkeit der Kämpfe vom 23. und 24. Mai
noch einer Steigerung fähig war, ſo iſt dies geſtern ein
getreten. Niemals in den ſoeben vollendeten zwei kampf-
erfüllten Jahren ſtand die heldenmütige Jſonzo-Armee
größeren Anſtrengungen des Feindes gegenüber als in
dieſen Tagen. Die Kampfſtätten waren auch geſtern wieder
die altbewährten: Der Raum von Plava, die Höhe
bei Vodice, der Monte Santo, das Hügelland
von Gör z; überall rannte der Feind gegen unſere Linien
an, ſtellenweiſe zwei- und dreimal. Jmmer wieder zer-
ſchellten ſeine Sturmkolonnen an unſerer tapferen Gegen-
wehr. Der gewaltigſte Maſſenſtoß galt abermals unſeren
Stellungen auf der Karſthochfläche. Was in dieſen
Kämpfen die Verteidiger an Abwehr und Gegenangriff, in
zähem Standhalten unter ſtärkſtem Geſchützfeuer und im
Ringen von Mann gegen Mann zu leiſten hatten, gehört
der Geſchichte an. Deutlicher als alles andere ſpricht der
Erfolg. Mag auch im äußerſten Süden der Front der
Kampf um ſchmale Abſchnitte noch nicht abgeſchloſſen ſein,
das Geſchick des Tages entſchied ſich völlig zu
unſeren Gunſten. Der feindliche Anſturm brach an
der ganzen Front blutig und ergebnislos zuſammen. Der
Feind iſt ſeinem Ziel, unſere Linien zu durchbrechen, am
i Schlachttage nicht einen Schritt nä hergekommen als am
erſten.

Kärnten und Tirol unverändert.
Der Chef des Generalſtabes.

Die ruſſiſche Kadettenpartei für den Krieg
Petersburg, 25. Mai. (Petersburger Telegraphen-

agentur.) Der 8. Kongreß der Kadettenpartei hat ein-
ſtimmig eine Entſchließung angenommen, in der
es heißt: Die Kadettenpartei iſt überzeugt, daß ihre Teil-
nahme an der Regierung das wirkſamſte Mittel bildet, eine
Gegenrevolution zu verhindern und hoſfft, daß der Eintritt
der Vertreter der Gruppe der Linken in das Kabinett das
Anſehen und die Feſtigkeit der Regierung ſtärken und den
Zwieſpalt der Macht an der Front und im Lande beſeitigen
wird. Sie billigt die Regierungserklärung über die Not-
wendigkeit von Angriffshandlungen an der Front und über
die unveränderliche Treue gegenüber den Alliierten und
verſpricht, die Regierung in allen ihren Schritten zur Ver-
wirklichung der verkündeten Ziele zu unterſtützen.

Die erſte militäriſche Hilfe Amerikas
London, 25. Mai. (Reuter.) Der Berichterſtatter des

Reuterſchen Büros im franzöſiſchen Hauptquartier meldet,
daß die erſte amerikaniſche Abteilung, die am Kriege teil
nehmen ſoll, heute abgereiſt iſt. Es handelt ſich um eine
Automobil Transportabteilung, die faſt

ausſchließlich aus amerikaniſchen Studenten beſteht.

hat.

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
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Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale

147. Mobilmachungswoche
Auch dieſe Berichtswoche (18.-—-24. Mai) war überreich

an erbitterten Kämpfen, die ſich auf alle europäiſchen
Kriegsſchauplätze erſtreckten, mit alleiniger Ausnahme des
ruſſiſchrumäniſchen. Beſonders hart und heiß wurde im
Jſonzogebiet der italieniſchen Front geſtritten. Mit
einer für die ſchnell verglühenden Romanen beiſpielloſen
Hartnäckigkeit ſetzte der Gegner ſeine zehnte Jſonzo Offen
ſive fort, indem er immer wieder ſeine abgekämpften Streit-
kräfte durch friſche erſetzte und alles, was irgendwie in den
anderen Abſchnitten abkömmlich war, an der 40 Kilometer
langen Linie Plava-Duino in immerwährenden Sturm-
wellen vortrieb. Nur am 21. und 22. Mai ließen ſeine Jn
fanterie- Angriffe nach, um nach zweitägiger erneuter Feuer-
tätigkeit mit bisher unerhörter Wucht gegen die Stellung
unſerer Verbündeten anzuprallen. Hatte der Gegner im
erſten Zeitraum dieſer zehnten Jſonzoſchlacht nur den Kuk-
berg erobern und behaupten können, während er den
ſchmalen und flachen Brückenkopf, den er ſich bei Auzza er
kämpft hatte, wieder preisgeben mußte, ſo hat er im
zweiten Zeitraum bisher nur in dem weit ausladenden
Abſchnitt von Jamiano auf der Karſthochfläche einen 1 Kilo
meter tiefen Geländeſtreifen gewonnen. Sonſt iſt er über-
all, auch da, wo er vorübergehend eingedrungen war, unter
den ſchwerſten Verluſten für ihn zurückgeſchlagen worden.
Ausweichend und ſtandhaltend, im Handgemenge abwehrend
und ſieghaft nachſtoßend oder
recheno haben die oſterrFolbe Kompfweiſſe befolgt
Truppen ſchön ſo viele glänzende Abwehrſiege ermöglicht

Der Heilige Berg und der Gabrielsberg, die Höhen
von Vodice, Salcano und Koſtanjewice, das Roſental bei
Görz und der vielumſtrittene Fajti Hrib können ehren-
volles Zeugnis ablegen von der Zähigkeit und dem Helden
mute, mit dem ſich unſere Verbündeten einem tapferen
Feinde überlegen zeigten. Auch hier hat neben der Jn-
fanterie die Artillerie und die Flugwaffe ganz Hervor-
ragendes geleiſtet.

Daß die Jtaliener auf dem albaniſchen Kriegs-
Kriegsſchauplatze in der alten Untätigkeit verharrten, iſt
uns und aller Welt ſo geläufig geworden, daß ihr vergeb-
licher Ueberbrückungsverſuch bei Feras an der Vojuſa
(23. Mai) als Ausnahme von der Regel ſofort auffallen
mußte. Jn Mazedonien holte ſich die Armee Sarrail
am 17. und 19. Mai bei ſtarken Angriffen im Cernabogen
trotz ſechstägiger Artillerievorbereitung eine neue Schlappe
und beſchränkte ſich ſeitdem zwiſchen dem Prespaſee und dem
Strumafluſſe auf eine mehr oder minder heftige Feuer-
tätigkeit. Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze wurde
am 18. Mai ruſſiſches Artillerie- und Minenfeuer zwiſchen
der Aa und der Düng, weſtlich Luc, beiderſeits der „unver-
meidlichen“ Bahn Zloczow-Tarnopol und an der Narajowka
lebhaft vergolten. Dasſelbe geſchah in mehreren Abſchnitten
am 22. Mai. Am 23.' Mai lebte die Gefechtstötigkeit an
mehreren Stellen auf. Oeſtlich Tuckum (nahe der Oſtſee)
wurden ruſſiſche Erkunder vertrieben. Jm Luftkriege
wurde am 18. Mai ein Angriff, den drei ruſſiſche Flugboote
auf Konſtanza unternahmen, wirkſam abgewehrt: alle drei
wurden abgeſchoſſen. Am gleichen Tage vereitelten deutſche
Seeflugzeuge die Beſchießung der Dobrudſcha-Küſte bei
Mangalia, indem ſie auf den anmarſchierenden ruſſiſchen
Kreuzern und Zerſtörern mehrere Treffer erzielten und
ſiegreich einen Luftkampf mit feindlichen Flugzeugen be
ſtanden.

Heftig blieben auch in dieſer Woche die Kämpfe auf
dem weſtlichen Kriegsſchauplatze, wo ſtarke Feuertätig-
keit und Jnfanterie- Teilangriffe ſtets an der Tagesordnung
ſind. Großkampftage waren der 20. und 22. Mai. Am
20. Mai ging ein engliſcher Angriff im Scarpe- Abſchnitt
mit einem franzöſiſchen Angriff in der Champagne parallel.
Die Engländer griffen, 12 Kilometer breit, an der Straße
Arras--Cambrai an und wurden reſtlos abgewieſen. Die
Franzoſen brachen an der Linie Prunay-—-St. Hilaire le
Grand vor. Nur auf dem Sornillet- und Keilberge konnten
ſie feſten Fuß faſſen, indem ſie dieſe Vorteile mit ſchwerſten
Verluſten überzahlten. Sonſt wurden ſie überall durch
Feuer, Nahkampf oder Gegenſtoß zurückgeworfen. Am

22. Mai griffen die Franzoſen an der Aisnefront längs
der Linie Paiſſy-La Ville aux Bois breitfrontig an, erlitten
aber eine verluſtreiche ernſte Schlappe. An den übrigen
Tagen galten engliſche Teilangriffe unſeren Stellungen
beiderſeits der Straßen Gavrello-Fresnes, Arras--Douai,
Arras--Cambrai ſowie im Raume von Monchy und Bulle-
court. Ueberall ſind ſie geſcheitert, nur die Trümmerſtatte
von Bullecourt wurde dem Feinde von uns planmäßig freiwillig überlaſſen. Die franzöſiſchen Teilangriffe vielten
ſich im Aisnegebiete bei Laffaux und Braye, bei Craonne
am Winterberge und länas des „Damenweges“ ab, wo be

ſelber mit Ungeſtüm vor.
e in Frankreich den deutſchen



ſonders ſchwer aber zu unſeren Gunſten um das Gehöft
„Kalter Berg“ und um die Mühle Vauclere gerungen
wurde. An zahlreichen Punkten erzielten wir Frontver-
beſſerungen. Jn der Champagne drehten ſich die Teil-
kämpfe meiſt um die Höhen bei Nauroy, die feſt in deutſcher
Hand verblieben. Jm Luftkriege wurden 47 feindliche
Flugzeuge und 6 Feſſelballons abgeſchoſſen. Die Leut-
ants Schäfer und Voß haben dabei jeder den 29. Gegner
ezwungen.
Zur See haben die Teilergebniſſe des Tauchboot

e in den Tagesziffern dieſer Woche ihren höchſten
Stand erreicht. Einmal wurden 50 990, ein anderesmal

70 000 Tonnen als verſenkt gemeldet. Von größter Wichtig-
keit iſt, daß bisher nach glaubhaften Nachrichten, die über
Kopenhagen aus London kommen, über 6000 engliſche Sol-
daten und Mannſchaften engliſcher Transportſchiffe bei
Verſenkungen durch Tauchboote ums Leben gekommen ſind.
Da das Endergebnis für April mit 1091 000 Tonnen nun-
mehr feſtſteht, beträgt das Geſamtergebnis des unein-
geſchränkten Tauchbootkrieges für die Monate Februar,
März, April 2772 000 Brutto-Regiſter-Tonnen, wovon
1707 000 auf England entfallen. Von ſonſtigen Ereigniſſen
zur See erwähnen wir die nachträglich gemeldete Be-
ſchießung der befeſtigten Hafenſtadt Scarborough durch ein
deutſches U-Boot (29. Avpril), den glücklichen Vorſtoß deut
ſcher Torpedoboote durch die Hoofden (in der Nacht zum
18. Mai), wobei ein größerer engliſcher Dampfer, der
durch Zerſtörer geleitet wurde, verſenkt und ein feindlicher
Zerſtörer beſchädigt wurde, und das ſiegreiche Vorpoſten-
Pefecht deutſcher Torpedoboote mit franzöſiſchen an der
flandriſchen Küſte (20. Mai).

Kritiſche Lage der ruſſiſchen Jnduſtrie
Petersurg, 26. Mai. (Reuter.) Eine Abordnung

don Direktoren verſchiedener Metallwerke hatte
eine Unterredung mit dem Fürſten Lwow und anderen
Miniſtern. Um ihnen die kritiſche Lage darzulegen,
in die die übermäßig hohen Forderungen der Arbeiter die
Induſtrie verſetzt haben. Werke, die für die Landesver-
teidigung arbeiten, ſind genötigt zu ſchließen. Als Bei-
ſpiel führte die Abordnung 18 induſtrielle Unternehmungen
im Donetz-Gebiet an. Dieſe haben im letzten Jahre
18 Millionen Rubel als Dividende verteilt und jetzt fordern
die Arbeiter eine Lohnerhöhung, die ſich auf 240 Millionen
belaufen würde. Die Mehrheit der Arbeitgeber iſt bereit,
während des Krieges den Gewinn unter die Arbeiter zu ver
teilen, aber die Forderungen der Arbeiter ſind ſo hoch, daß
ſie allein in Südrußland einen jährlichen Betrag von 800
Millionen Rubel darſtellen. Die Regierung will Maß
nahmen entwerfen, um die Verhältniſſe zwiſchen Arbeit-
gebern und Arbeitern und die Produktionsbedingungen zu
regeln.

Franzöſiſcher Heeresbericht
25. Mai nachmittags. Am ChemindesDames war die

ht gekennzeichnet durch große Tätigkeit der beiderſeitigen
rtillerie. Jn der Gegend nordweſtlich von BrayeenLaonnga s
nd ebenſo am Pantheon nördlich von der Mühle von Vauclere
urde ein deutſcher Angriffsverfuch gegen die frangöſiſchen Gräben
bgeſchlagen. Weiter öſtlich in der Gegend von eux führten

ie Franzoſen geſtern Abend ein Unternehmen gegen den ſüdöſt

e e San e Wehen er S eei en ei r if ar ngriff gelangkomr en fanden in den von der ſchwerenArtillerie en Unterſtänden zahlreiche Leichen. Etwa 30 Ge
fangene, nter ein Offigier, blieben in den Händen der

en. In der Gegend von Courty warfen wir eine feinde äh zurück, der es gelungen war, in einen Poſten am

Oſtufer des als einzudringen. Zuſammenſtöße von Erfun
ngsabteilungen ſüdöſtlich von Reims und in der Gegend von
egzonvaux.

Im franzöſiſchen Heeresbericht vom 25. Mai abends heißt es
u. a. Jn Verfolg einer ſehr heftigen unſerer
Gräben nordweſtlich von BrayeenLaonnais ſetzten die Deutſchen
drei ſtarke Angriffsabteilungen auf einen vorſpringenden Punkt
unſerer Linie im Abſchnitt von Pantheon nördlich des Chemin
des Dames an. Trotz blutiger Verluſte gelang es den Deutſchen
nach mehreren Angriffen an einigen Stellen in unſeren vorge
ſchobenen Gräben Fuß zu faſſen. Unmittelbar darauf unter
nommene Gegenangriffe ermöglichten es, die meiſten der von den
Feinden angegriffenen und eroberten Stellungen wieder zu ge
winnen. Wir machten im Verlaufe der Gegenangriffe 55 Ge
fangene und erbeuteten zwei Maſchinengewehre. Jm Verlauf
des Angriffes vom 22. Mai auf der Hochfläche von Vauclerc
nahmen unſere Truppen drei Feldgeſchütze.

In der Umgebung von Chevreuyx richtete der Feind lediglich
Artilleriefeuer auf die Stellungen, welche wir geſtern eroberten.
Nach den letzten Nachrichten beſtätigt es ſich, daß die feindlichen
Verluſte bei dieſem Angriff ſehr ſchwer waren. Zwei dettſche
Bataillone wurden faſt vollſtändig vernichtet. Unſere Verluſte
ſind geringer als die Zahl der bei dieſen Unternehmungen ge
machten Gefangenen. Sie belaufen ſich auf etwa 30 Tote. Jn
den Argonnen brachte uns ein Handſtreich auf die deutſchen Li-
nien in der Gegend der Fille Morte einige Gefangene ein. Auf
der übrigen Front zeitweiſe unterbrochene Artillerietätigkeit.

Paris, 25. Mai. (Amtlich.) (Agence Havas) Nach den
letzten ergänzenden Meldungen über das Gefecht in der Nacht
des 20. Mai bei den Flandriſchen Bänken griff der Feind unſer
Geſchwader mit überlegenen Kräften an und eröffnete zuerſt das
Feuer. Als er jedoch wahrnahm, daß unſere Torpedoboote auf
ihn zuſtießen und ihn zu rammen verſuchten, zog er ſich mit
großer Schnelligkeit auf ſeinen Ausgangspunkt zurück. Der
Artilleriekampf dauerte etwa eine Viertelſtunde. Eines unſerer
Boote ging einem Torpedoangriff durch eine geſchickte Wendung
aus dem Wege. Verſuche, die der Feind machte, um unſere Ein
heiten mit Hilfe falſcher Signale in Verwirrung zu bringen,
hatten keinen Erfolg. Das frangöſiſche Geſchwader erlitt nur ge
ringe Beſchädigungen und zeigte ſich dem Gegner überlegen, der
darauf verzichtete, ſein Ziel weiter zu verfolgen.

Engliſcher Heeresbericht
vom 25. Mai. Letzte Nacht wieſen wir nordöſtlich von Arleux
einen Vorſtoß mit ſchweren Verluſten für den Feind ab; wir
hatten keine Verluſte. Wir nahmen einen weiteren Teil der
feindlichen vorderen Grabenanlage ſüdöſtlich von Loos und
machten 23 Gefangene.

Zweiter engliſcher Bericht vom 25. Mai: Artillerie
tätigkeit, beſonders auf dem linken Ufer der Scarpe und in der
Nachbarſchaft von Loos. 12 deutſche Flugzeuge wurden geſtern
niedergebracht, 6 der unſrigen werden vermißt.

Ruſſiſcher Heeresbericht
vom 25. Mai. Weſtfront, rumäniſche und Kaukaſusfront: Das
übliche Gewehrfeuer.

Flugdienſt: Ein feindliches Flugseng warf vier Bomben auf
Schlock, weſtlich von Riga. Am 28. Mai fand ſüdöſtlich von
Galitſch ein Luftkampf zwiſchen einem feindlichen Albatroß und
unſerem Fliegerhauptmann Modvrach ſtatt. Das feindliche Flug
seug wurde abgeſchoſſen und ſtürzte in die Linien des Feindes
nieder. Es wurde von unſerer Artillerie beſchoſſen und der ver
wundete Flieger wurde nach Ankunft unſerer Jnfanterie von

feindlichen Soldaten weggetragen,

Mit dem deutſchen Kronprinzen
an die Front

Aus dem Felde wird uns geſchrieben:
Das Auto rollt in den Frühling hinein.
Das taktmäßige Haſten des Motors übertönt das dumpfe,

regelloſe Knurren, das aus der Ferne heranſchwillt von dort-
her, wo nun abermals, wie während des vergangenen Kriegs
jahres, eine doppelte Dauerſchlacht brandet, dem aufgeregten
Wogen zweier ſturmzerwühlten Meere gleich, die in regelmäßi
gen Zwiſchenräumen flutartig emporſchnellen und dann zurück
ſinkend, verebben. Die Nordſchlacht zwiſchen Arras und Lens ſteht
unter Leitung des Kronprinzen von Bayern. Oberkomman-
dierender der deutſchen Soiſſons Reims Champagnefront iſt,
der jetzt zu ſeinen Kämpfern fährt der Erbe der deutſchen
Kaiſerkrone.

Ungeheuerlich wie dieſer ganze weltumſpannende Krieg in
nen Abmeſſungen iſt auch der Befehls und Wirkungsbereich
einer Rieſenſchlachten. Wenn Anno Siebzig der Oberſte Kriegs

herr und ſein Generalſtab von Verſailles aus ein paar Provin
zen Frankreichs unter kriegeriſcher Verwaltung und Befehls
erteilung hielten heut umſpannt Blick und Wille des kaiſer-
lichen Oberbefehlshabers und der Oberſten Heeresleitung die
Kämpfe in drei Weltkeilen, die politiſchen und militäriſchen Vor
gänge rund um den Erdball. An dieſe gigantiſchen Fabelgebilde,
dieſe modernen Götterdämmerungen, die ſich heute Schlacht nen
nen, ſtehen in ſtändigem Zuſammenhang mit dieſer Zentralſtelle,
ſtehen unter ihrer Leitung. Und jede von ihnen hat einen zwei-
ten großen Mittelpunkt: die Geſchäftsräume des Oberkomman-
dierenden der Heeresgruppe, an deren Front dieſe Schlacht ſich
abſpielt. Hier, in verhältnismäßig großer räumlicher Entfer
nung von den kriegeriſchen Ereigniſſen ſelber, werden all die ver
antwortungsſchweren Entſchlüſſe gefaßt, deren Ausführung die
Hunderttauſende da vorne in Bewegung ſetzt, ſie hier wider den
Feind wirft, dort in zäher Gegenwehr erſtarren heißt. Geſchäfts
zimmer, Karte, Fernſprecher das iſt Schauplatz und Rüſtzeug
moderner Feldherrntätigkeit Wie herb, wie nüchtern das
alles, gemeſſen an Bildern und Begrifen der Vergangenheit: noch
Napoleon und Wellington konnten einander durchs Fernrohr per-
ſönlich erkennen, während der ſieben Nachmittagsſtunden, inner-
halb deren damals eine Schlacht das Schickſal der Welt eitſchied.

Die Volksphantaſie vermag dies veränderte, ernüchterte
Bild des Feldherrn der Gegenwart noch nicht recht zu verarbei-
ten. Sie klammert ſich an Vorſtellungen aus der Vorzeit und
halb deren damals eine Schlacht das Schickſal der Welt entſchied.
render Kavalleriegeſchwader, wie ſie einſtmals der Große Kur
fürſt anführen durfte, dem ſein getreuer Froben wenigſtens den
Schimmel wegnahm, damit dieſer nicht gar zu ſehr die feindlichen
Säbel und Kartätſchen auf den Mann zöge, der Landesvater,
Kriegsherr, Schlachtenlenker und Reitergeneral in einer Perſon
ſein durfte Durfte daß er das nicht ſein darf,
iſt des deutſchen Kronprinzen perſönlichſter Kriegsſchmerz,
Seiner bewegungsfrohen Reiternatur würde dieſe Rolle aus dem
Muſeum der Kriegsgeſchichte beſſer liegen als das Walten im
Staub, Papierwuſt und Telephonklingel einer modernen Führer-
werkſtatt

Ein Eeſatz, ein recht beſcheidener, für dies höchſte Soldaten
glück ſind khm ſeine Frontfahrten. Sie geſtatten ihm, die Scharen,
die ſein Befehl ordnet und leitet, wenigſtens zu ſehen zu
ſehen, zu grüßen, ihnen zu danken nach ſiegreichen Kämpfen,
nach Prüfungen voll grauſamer Härte und ſchmerzlicher Verluſte.

Das Auto rollt in den Frühling hinein. Frankreichs kriegzer-
freſſene Gefilde, die endloſen Brachfelder und inmitten die all-
zukleinen Flächen, die unſer Feldgrauer in ſeinen Ruheſtunden
zwiſchen den Schlachten zu bebauen vermochte, die zerbröckelnden
Ruinen der Dörfer, die in den Kämpfen unſeres Vormarſches
verloderten, fliegen vorüber. Endlich hält der Kraftwagen, das
Ziel iſt erreicht: ein Dorf, hart mitgenommen in den Kämpfen
um Verdun. Hier raſtet der Stab einer Diviſion, die Schwerſtes
erduldet, Höchſtes geleiſtet ſchon in unzähligen heißen Schlachten,
und die vor wenig Tagen erſt an der Aisne dem erſten wilden
Anprall der Franzoſen Trotz geboten und ihre vorderſte Linie
bis auf das letzte Grabenſtück behauptet hat, während rechts und.
links der feindliche Einbruch unſere Stellungen bis in drei Kilo-
meter Tiefe überflutet hatte. Es darf verraten werden, daß es
eine ſchleſiſche Diviſion iſt.

Der kronprinzliche Beſuch kommt nicht ganz unbvorbereitet
und doch überaſchend. Der Kronprinz wünſcht keinen vorbereite-
ten Empfang. Es iſt Zufall, wirklich und wahrhaftig nur Zu
fall, daß die Kommandeure der ſelbſtändigen Verbände gerade
beim Diviſionskommandeur zu einer dienſtlichen Beſprechung
verſammelt ſind. Denn der hohe Beſuch iſt der Diviſion zwar
angekündigt, aber mit einem Spielraum von mehreren Tagen
und vollends ohne Angabe einer Stunde was ja auch ganz
undurchführbar wäre für den Führer einer Heeresgruppe, der
ſich nur von ſeiner Befehlsſtelle entfernen kann, wenn der Tag
„ruhig“ und der Feind ſo rückſichtsvoll iſt, von dem deutſchen
Feldherrn keine unaufſchiebbaren Entſchlüſſe zu verlangen. Es
iſt alſo, nicht nur in der höfiſchen Sprache ausgedrückt, ſondern
in wirklichſter Wirklichkeit, ein glückliches Zuſammentreffen, das
es den ſturmbewährten Führern der abgelöſten Regimenter er
möglicht, dem Oberbefehlshaber ſelber ins Auge zu ſchauen und
zu berichten. Und dar gibt es denn ein ſchnelles, feſſelndes Er-
zählen, ein verſtändnisvolles Lauſchen und Fragen, ein aufſchluß
reiches Belehren.

Sie freuen ſich alle dieſes Glückszufalls, die Führer ruhm
gekrönter Verbände. Einer aber ſtrahlt: Seine Exzellenz, der
Diviſionskommandeur. Denn ihn hat die Hand des Höchſtkom-
mandierenden ſoeben mit dem blauen Stern Friedrichs des
Großen geſchmückt, den allzutreru feſtgehaltene Ueberlieferung
noch immer mit einem welſchen Namen benennt.

Und bald werden noch andere ſtrahlen: andere Glückliche, und
die ſind nicht ganz unvorbereitet. Eine kleine Anzahl der
Allertapferſten, Allerbewährteſten aus der Schar der Offiziere
und Mannſchaften hat der Diviſionsſtab für die Tage, innerhalb
deren der kronprinzliche Beſuch in Ausſicht geſtellt iſt, ins Stab
quartier kommandiert, damit ſie ſofort zur Stelle ſeien.

Da ſtehen ſie aufgereiht, ganze ſieben: ein ſtrammer, rot-
haariger Leutnant und Führer eines Maſchinengewehrzuges, ein
Unteroffizier, ein Gefreiter: dieſe drei, denen ſchon ſeit langem
das ſchwarzweiße Band um das zweite Knopfloch ſich windet: ſie
ſollen die heiß erſehnte Erſte Klaſſe auf das tapfere Herz geheftet
bekommen. Und dazu drei Musketiere, ein Kanonier: ihnen wird
für beſonders wackere Srſtlingstat das Eiſenkreuz der zweiten
Klaſſe, das in dieſem langen, ſchweren Kriege ſo vielen Bewähr-
ten verliehen werden durfte. Daß dieſe vier es aus des Armee-
führers Hand empfangen, iſt beſondere Gunſt des Verdienſtes
nicht minder als des Glücks, wie letzten Endes jede Auszeich-
nung, die nicht jeden Würdigen treffen kann und oft an dem
Beſcheidenen oder Ungewandten vorüberhuſcht.

Was dieſe Sieben in ſchlichten Worten erzählen, beweiſt:
wenn ſie gewiß beſonders Glückliche ſind beſonders Würdige
ſind ſie ebenſo ſicherlich.

Wie aber der Kronprinz mit ihnen ſpricht, ſie ausfragt, ſie
belobt, das läßt den ſtillen Beobachter erkennen: in ſeiner Bruſt
ſchlägt ein Führerherz, ein Soldatenherz, ein Kameradenherz.

Ein kurzes, feldmäßiges Frühſtück, das im Stehen einge-
nommen wird, unterbricht für eine Viertelſtunde mit freierem
Geplauder den in dienſtlichen Formen ſich abſpielenden Beſuch;
dann gehts zur Truppe.

Sie iſt nicht „aufgebaut“ auf
lände. Jn aller Eile ſind die in unmittelbarer Nachbarſchaft
untergebrachten Bataillone alarmiert worden, während der
Armeeführer ihrer ſchon harrt. Froh geſpannt blitzen der trotzi

ſorglich ausgewähltem Ge

gen Sturmgeſellen ſcharfe Augen, die vor wenig Tagen noch über

Korn und Kimme dkſterend dem anſtürmenden Feindi er berlen Fauſt der wobbringenden ugefg
ng gegeben.Exerzierplatzm ſtramm ſtehen die erſtarrten Front
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ſchweren Kehllaute
Männer polniſchen Stammes, die hier ihr prachtvoder Sonne wieder mal wahr g hen ort von

„Kaczmareks laſſen keinen durch!“
Und es iſt eine Freude, den kurzen Wechſelreden zuzuhöre

mit denen der Kronprinz ſeine grauen Jungens begrüßt ihre
oft ſelbſtbewußten, oft befangenen, in ihrer bald chwerfällige r
bald kernhaften Naivität, jetzt beluſtigenden, jetzt ergreifenden
Antworten zu erlauſchen. wen

Nun ſtellen ſich die Kompagnien im Geviert, dieweil der
Kronprinz und ſein Gefolge, vier Herren nur ſind's, zwei Adſu
tanten, ein feldgrauer Poet und ein Malersmann in Bürge,
tracht, ſich mit den Stäben in die Mitte begeben.

„Stillgeſtanden! Augen rechts!“
Der Kronprinz ſpri Er dankt dem Bataillon,

ment, der Diviſion für ihr treues Ausharren. „Jn eurem
Kommandeur, den ich auf Befehl Seiner Majeſtät des Kaiſers
und Königs mit dem höchſten Kriegsorden ſchmücken durfte, habe
ich euch alle ehren wollen. Und mancher eurer Kameraden wird
ſogleich aus meiner Hand das Kreuz von Eiſen als Lohn empfan-
gen, den ihr alle verdient, den die Bewährteſten von euch tſollen. Als rechts und links der Feind dur ochen War W
die Diviſion, habt ihr, Kameraden, ſtandgehalten, und damit ſeid
ihr das eiſerne Rückgrat eures ganzen Frontabſchnitts geworden
Dafür dankt euch euer Oberſter Kriegsherr, dankt euch die Hei-
mat durch mich!

Und dann Parademarſch, unvorbereitet auch er, in
Gruppenkolonne auf dem räderzerfurchten Landweg. Wenn die
derben Kommißſtiefel zur friſchen Schmetterweiſe der Regi
mentskapelle taktfeſt aufhauen, dann ſpritzt hochauf der aprilnaſſe
Lehm, dem Oberkommandierenden ins lachende Soldatengeſicht
Und dann zuckt es auch um die Mundwinkel der bronzebraunen
Jugendgeſichter mit den harten, hellen Augen. Eine Luſt, zuzu

en.
Eine Luſt auch, ſolches zu erleben für den Krieger, der

aus heißen Schlachten kommt zu allzukurzer Raſt. Er weiß, der
Mann, der heute mir dankt, mich mit dem Eiſenkreuze ſchmückt
wird mich morgen aufs neue in Graus und Not, vielleicht in
Qual und Tod ſchicken. Aber vertrauensvoll ſchaut er zu ihm
auf. Er weiß, wenn er die Kaiſerkrone verteidigt, ſchützt er das
Vaterland, deſſen Gleichnis und Jnbegriff ſie iſt.

Und woher nimmt man dieſe Ueberzeugung? Aus den vielen
Polonaiſen, die engliſche Spione ja täglich beobachten können,
aus den Jammerreden, die die Klageweiber dabei halten und aus
den Jammerbriefen, die ſie ihren Männern ins Feld fenden und
die den Engländern mit Gefangenen in die Finger fallen. Wenn
die Feinde dieſe nach ihrer Meinung untrüglichen Zeichen unſe-
rer Not nicht hätten, würden ſie heute ſchon zu Verhandlungen
bereit ſein.

Alſo warum kämpfen wir noch, warum müſſen wir täglich
noch dieſe furchtbaren Opfer bringen Der Klageweiber wegen.
Sie ſtärken mit ihrem ſträflichen Kleinmut und mit ihrer ſünd-
haften Schwarzſeherei den Mut unſerer Feinde und halten ihre
eigenen Männer und Söhne in der Glut der Arrasſchlacht feſt.

Du haſt mir oft geſagt: Wir hungern nicht, man ſoll nur
nicht jede Entbehrung gleich als Hunger anſehen, und man ſoll
kein Mitleid mit denen haben, die darüber jammern, daß ihnen
täglich eine Stulle weniger zugemeſſen wird, es aber verſchmähen,
ſich einfaches nahrhaftes Eſſen aus der Volks oder Fabrikeküche
geben zu laſſen. Es wird ſträflicher rjrg mit dem Wort Hun-
ger getrieben. Aber daß du ſo denkft und im häuslichen Kreiſe
ſo ſprichſt, genügt nicht. Wenn du mit in der Schlange ſtehſt,

nun rede und mahne zur Vernunft. Jch weiß, daß man zunächſt
über dich herfallen wird, aber du biſt ja tapfer. Gib dich nicht
zufrieden! Zeige, wie man durch das Gejammere den eigenen
Leuten, die vor dem Feinde ſtehen, in den Rücken fällt, daß jedes
unvorſichtige Wort den Tod vieler deutſcher Männer fordern
kann. Durch dein Beiſpiel werden vor allem die Kriegerfrauen
und Mütter aufmerkſam gemacht. Sie werden merken, daß ſie
auch vor dem Schlächterladen in der Kriegsfront ſtehen. Ein
ſolches Verantwortungsgefühl ſollen die Schlangen- und Polo-
naiſenmenſchen auch bekommen, wenn ſie überhaupt noch deutſche
Männer und Frauen ſein wollen. Darum rufe ihnen zu, ſo oft
du kannſt: „Euer Gejammere hat den Krieg verlängert, hat das
Blut vieler Deutſcher auf dem Gewiſſen und wird weiter blu
tige Opfer verlangen, wenn es nicht ſofort verſtummt.“

Wie man in England der Lebensmittelnot
abhelfen will

Berlin, 26. Mai. Die engliſche Wochenſchrift „Spec
tator“ vom 28. April bringt unter der Ueberſchrift „Neues
von der Woche“, intereſſante Ausführungen über die Nah-
rungsmittelfrage. Dieſe Frage, ſchreibt das Blatt, iſt die
Frage der Stunde und die Oeffentlichkeit beginnt all
mählich dieſe Tatſache einzuſehen und zu begreifen, wie
ernſt ſie iſt. Nach verſchiedenen Ausführungen, wie der
Nahrungsmittelnot zu ſteuern wäre, iſt das Blatt unver
froren genug, wörtlich zu ſagen: Wir könnten es zu einem
feſten Prinzip machen, daß von einem gewiſſen Zeitpunkte
an kein Schiff in unſeren Häfen Ladung löſchen dürfte,
welches nicht 10 Prozent ſeines Faſſungsvermögens mit
Nahrungsmitteln gefüllt zu uns brächte, oder in gewiſſen
Fällen ſogar noch etwas mehr als 10 Prozent. Wenn ſich
irgend jemand die Mühe machen will, den Tonnengehalt
abzuſchätzen, der wöchentlich in unſere Häfen gelangt, der
wird zu dem Entſchluß kommen, daß durch dieſe Maßnahme
die ganze Nahrungsmittelfrage ſelbſttätig gelöſt wäre.
Dieſes öffentliche Bekenntnis bedeutet alſo nicht weniger,
als daß England von allen ſeefahrenden Nationen, mithin
auch von ſeinen Verbündeten, den zehnten Teil ihres
Schiffsraumes für ſich beanſpruchen will, um der drohenden
Gefahr zu begegnen. Die Bundesbrüder Englands, ſowie
die Neutralen, werden gut tun, ſich dieſen neuen menſchen-
freundlichen Vorſchlag, der von der vereinſamten Jnſel
herübertönt, hinter die Ohren zu ſchreiben.

Das Armeeverordnungsblatt
bringt einen Armeebefehl, durch den die Vollſtreckung des
ſtrengen Arreſts durch Anbinden in Fortfal
kommt, eine Kabinettsordre über die Umwandlung der
Zivilbeamten der Heeresleitung in Nili-
tärbeamte und Bildung eines Beurlauben-
ſtandes für Heeresdeamte, ſowie eine Verfügung
des Kriegsminiſteriums über die weitere Beuriaubung z
dem Heere angehéèrigen Reichstagsmitglieder während d
Vertagung.

dem Regi.
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egt. Da bereits mehr als 500 Einwohner in

Betriebsküchen beköſtigt werden, ſo hält die Ver-
Mangel eines Bedürfniſſes ihren ablehnenden

Nach Aufnahme der vorhandenen Kohlen-
Il die Eindeckung des Bedarfes durch den Handel erfol-

Da aber ein ſolcher hier nicht vorhanden iſt, ſo beſchließ:
Gemeinderat, ein ſtädtiſches Lager einzurichten, welches bis
3000 Zentner aufnehmen ſoll, und wegen Mietens eines
umes zu verhandeln.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
(Reformationskundge-

ochmaligen Jmpftermins.
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Wittenberg, 26. Mai.
ung der Kreisſynode Wittenberg).
e Wittenberg hat folgende Kundgebung beſchloſſen:

eisſyiode Wittenberg, im Reformationsgedenkjahr 1917 zu
jährlichen Tagung zuſammengetreten,

ſicht, alle Glieder unſerer Gemeinden in Stadt und Land zu
m dem Ernſt der Zeit angemeſſenen Begehen des Refor-
onsjubeljahres anzuregen. Grüßen doch uns alle die Türme
erer Stadtkirche, aus der einſt Luthers Lieder und Luthers
altiges Wort ſeinen Weg in die deutſchen Lande nahm. Klin

m doch über unſeren Auen hin die Glocken der Schloßkirche,
en Theſentür uns an die Tat des 31. Okt. 1517 erinnert, in der
z deutſchen Propheten Grab uns zuruft: „Gedenket an eure

e Je weniger zu äußerlichem Feſtglanz in prunkvoller
jer, in tönenden Liedern und Reden, Luſt und Fähigkeit vor-
den iſt, um ſo dringender iſt es die Pflicht jedes Einzelnen
er uns, der ſeines evangeliſchen Glaubens ſich
bekenntnis als Erben der deutſchen Reformation ſich zu be
ren. Zu einem ſolchen Tatbekenntnis gehört zunächſt größere
e im Beſuch unſerer Gottesdienſte, in der Benutzung unſerer
el und unſeres Geſangbuches. Je ſchwerer die Not und Sorge
Gegenwart, um ſo notwendiger ſind uns ſtille Stunden, wo
Klänge der Ewigkeit unſer Herz berühren.
ft zum mutigen Tragen der Laſt und des Leides, das der

Aus ſolch ſtiller Jnnerlichkeit und Ver
ig unſeres Glaubens muß dann die Tatkraft evangeliſcher

Die Kreis

rühmt, durch

Sie geben uns

ieg uns auferlegt hat.

tſ
Wohl des Vaterlandes. Auch die Aufhebung des Jeſuitengeſetzes
muß uns mahnen zu ſolch kraftvoller Bewährung evangeliſchen
Glaubenslebens. Das iſt der einzig durchſchlagende Proteſt gegen
alle Gefahren jeſuitiſchen Geiſtes, das iſt ſieghafte Abwehr mit den
edelſten Waffen des Geiſtes. Wir haben keinen Feind unſerer
evangeliſchen Kirche zu fürchten, wenn Luthers Wort bei uns
volle Wahrheit wird: Er iſt bei uns wohl auf dem Plan mit
ſeinem Geiſt und Gaben!

Poſtdorf (Kreis Delitzſch), 26. Mai. (Treue Dienſt e).
In ſeltener Rüſtigkeit feierte der Schafmeiſter Berger
heute ſein 50jähriges Dienſtjubiläum gls Schafmeiſter unſerer
Gemeinde. Mit ſeltener Treue hat derſelbe ununterbrochen fünf
Jahrzehnte hier gewirkt. Als äußeres Zeichen der Anerkennung
überreichte Herr Oekonomierat Sernau-Boehna als Vor-
ſitzender der land wirtſchaftlichen Kreisvertretung der Kreiſe Bitter
feld und Delitzſch im Auftrage der Landwirtſchaftskammer dem
Jubilar eine ſilberne Uhrkette mit einer ſilbernen Medaille mit
den beſten Glückwünſchen. Möge es dem verdienſtvollen Mann
noch recht lange vergönnt ſein, in ſeiner Gemeinde weiter ſegens-
reich zu wirken

Infolge der Pfingſtfeierkage erſcheink die nächſte
Ausgabe unſerer Zeitung erſt am Dienskag früh.
Während der Feierkage dürfen keine Kriegszeikungen
herausgegeben werden, ſo daß wir uns nur auf den
Aushang des Heeresberichtes in unſeren Fenſtern
beſchränken müſſen.

Weißenfels, 26. Mai. (Amtsjubiläum). Rent-
meiſter Dirkſen an der Kgl. Kreiskaſſe kann ſein 25 jähriges
Amtsjubiläum begehen.

Vereinsverſammlungen, Unkerhalkungen aller Art
Merſeburg, 26. Mai. (Wettſpielnach mittag für

die Jungmädchenwelt des Regierungsbezirks
Merſeburg). Die Vorſitzende des Arbeitsausſchuſſes für die
Pflege der weiblichen Jugend im Regierungsbegzirk Merſeburg,
Frau Regierungspräſident v. Gersdorff erläße
eben an ſämtliche Ortsausſchüſſe für Jugendpflege, die Vorſtände
und Mitglieder der Jungfrauen- und Mädchenvereine, Turne-
rinnenabteilungen und andere Vereine zur Förderung der
Pflege der weiblichen Jugend des Regierungsbegzirkes einen Auf-
ruf zur Veranſtaltung eines Wettſpiegelnachmittages. Es werden
damit alle Jungfrauen- und Mädchenvereine ſich beteiligen
können, zunächſt nur die einfachſten Spiele vorgeſchlagen: Drei-
ball-Lauf, Ball über die Schnur, Jägerball. Jn zweiter Linie
kommen folgende Spiele in Betracht: Grenzball, Tamburinball,
Korbball, Fauſtball. Jeder Verein a nach ſeiner Spielfertig-
keit, der Uebungsgelegenheit, den vorhandenen Geräten uſw. ſelbſt
wählen. Jn den Ortſchaften, in denen ein Wetttſpielnachmittag
veranſtaltet werden ſoll, bildet ſich zunächſt eine Spielleitung.
Die Vereine, die ſich an den Wettſpielen beteiligen, müſſen dem
Ortsausſchuſſe für Jugendpflege angeſchloſſen ſein. Die Spiel-
abteilung, die als Siegerin in einem der genannten Spiele her-
vorgeht, erhält von der genannten Vorſitzenden des Arbeitsaus-
ſchuſſes für Jugendpflege eine Urkunde. Der Wetitſpielnachmittag
muß bis 16. September d. Js. ſtattgefunden haben. Dieſe dan

kenswerte Einrichtung dient hoffentlich dazu, die erziehlichen

Lethes bungen und Jugenbſpiele en der Jungmsbchenkwett kerteg

e

den ei e n tſihenden des genannten er zu begiehen.

Lebens und Genußmikkelfragen
illigere FleiſchpreiſeDeſſau, 26. Mai. (Billige 77 altiſche

Keine HKriegswurſt mehrlh)Landesernährungsamt veröffentlicht eine Verordnung,
durch die neu, zum Teil um 10—15 Prozent ermäßigte Preiſe für
Fleiſch und Wurſtwaren feſtgeſetzt und außerdem die Her-
tellung der bisher verkauften Kriegswurſt aufgehoben wird. Dieſer wurde bekanntlich mit einem Z vorr 10 r
Mehl hergeſtellt, und es wurde das Doppelte auf der Fleiſch
karte verzeichneten Menge abgegeben.

Diebſtähle und andere Skrafkaken
Querfurt, 26. Mai. (Treibriemendiebſtahl.)

der Baummühle hier (Beſitzer Albert Leine) find drei
Treibriemen geſtohlen worden, und zwar nde Größen:
1. 14. Meter lang und 12 Zentimeter breit; 2. 10 Meter lang
und 8 Zentimeter breit; 3. 5 Meter lang und 10 Zentimeter
breit. Der Betrieb der Mühle iſt dadurch geſtört. Vor dem Am
kauf der Riemen wird gewarnt.

Verſchiedene VDachrichken
Beeſenlaublingen, 26. Mai. (Domänenverpach

tung.) Die zu hieſiger Gemeinde gehörige, 2200 Morgen um
faſſende Domäne Neubeeſen, die etwa 60 Jahre von der
Familie des im vergangenen Jahre verſtorbenen Amtsrats
Dietz e bewirtſchaftet wurde, wurde für die noch fehlenden vier
zehn Jahre der neuen Pachtperiode von der Firma Gebr.
Nagel in Trotha übernommen. Gleichzeitig ging das das
gehörige 400 Morgen große Vorwerk „Lindenhof“ in der
Beſitz genannter Firma über.eſ 8Welpegfels 26. Mai. e e e Dem Arbeiter
Julius Töpfer aus Großkayna wurde für die bei der
Feſtnahme eines entwichenen Kriegsgefangenen bewieſene Umſichl
eine Belohnung von 5 Mark ausgezahlt.

Sünnga, 26. Mai. Hindenburgſpende). Aus
hieſiger Gemeide wurden 159 Pfd. Speck für die Hindenburg-
ſpende an die Bezirksanmeldeſtelle in Dermbach abgeliefert.

Bad Steben, 26. Mai. Entdeckung eines Aſbeſt-
lagers). Jn den letzten Tagen wurden auf dem Waldgrundſtück
„Stein“ anſehnliche Aſbeſtmengen aufgefunden, ſo auf ein
größeres Lager geſchloſſen werden kann. Wenigſtens beſtätigen
die Verſuche, die bisher auf dem 16 Tagwerk umfaſſenden Grund
ſtück angeſtellt wurden, das Vorhandenſein einer dicken Ader.

Kirche, Schule und Miſſion
Notreifeprüfungen und vorzeitige Verſetzungen

Für die Abhaltung von Notprüfungen und vorzeitige Ver
ſetzungen an den höheren Lehranſtalten hat der Unterrichts
miniſter jetzt umfaſſende Beſtimmungen getroffen. Regel-
recht in die Oberprima verſetzte Schüler können u. a. zur Not
reifeprüfung zugelaſſen werden, ſobald ſie infolge der Einbe-
rufung ihrer Jahresklaſſe zum Dienſt im Heere oder in der
Marine den Geſtellungsbefehl des Bezirkskommandos erhalten
haben. Das Reifezeugnis wird ihnen nach der Einſtellung in
das Heer oder die Marine ausgehändigt. Schülern, die in die
Unterprima, Oberſekunda Unterſekunda verſetzt worden
ſind, darf im Falle ihrer Einberufung zum Dienſt im Heere oder
in der Marine das Zeugnis über eine vorzeitige Verſetzung nach
Oberprima, Unterprima oder Oberſekunda ausgeſtellt werden,
wenn ſie die Ausſicht gewähren, daß ſie am Schluſſe des Schul
jahres mit Wahrſcheinlichkeit die Reife für die höhere Klaſſe
erlangt hätten. Dies gilt auch für Schüler, die als Fahnen
junker eingeſtellt werden, ſofern Angehörige ihrer Jahresklaſſe
einberufen ſind. Wenn Schüler als Kriegsfreiwillige in das
Heer eintreten, oder als Fahnenjunker eintreten wollen, ohne
nach Unterprima verſetzt zu ſein, ſo werden dieſe Vergünſti-
gungen nicht gewährt. Wenn Schüler über 17 Jahre durch Ver-
mittlung ihrer Direktoren in den vaterländiſche
Hilfsdienſt eintreten, ſo werden ſie zunächſt ohne Zeugnis
beurlaubt. Sie erhalten die Verſetzung und das Zeugnis zur
ſelben Zeit wie bei weiterem Beſuch der Anſtalt, wenn die Ver.
ſetzung zu erwarten war.

(Nachdruck verboten.)
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Roman von Horſt Bodemer.
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nachher höchlichſt erſtaunt war, kam über ihre

ankreich Iläge?“ Kayſersberg nach dem Feldzuge in

Dann ſelbſtverſtändlich nicht.

Ruhig und feſt entſchloſſen klang ſeine Antwort. Als
wäre das, was er eben von ihr gehört, nichts weiter als
eine im Geſellſchaftstone leichthin geſtellte Frage.

Wieder eine Pauſe, dieſes Mal eine lange. Ruhig
ſtand Strahlentin da, keine Muskel ſeines Geſichtes zuckte,
aber das Herz hämmerte gegen die Rippen. Nichts von
Befangenheit war mehr an ihm. Aber wie merkwürdig,
das volle Verſtändnis für das, was Déſirée Kayſersberg ge-
ſagt, kam ihm erſt jetzt.

Da fuhr er leiſe fort:
„Jch ſegne die Stunde, die mich nach Petersburg, die

mich in dieſes Haus geführt hat!“
Sie trat von ihm weg, ans offene Fenſter. Die ſtolze

Déſirée Kayſersberg hatte Mühe, ſich zu beherrſchen. Und
ſie fühlte doch, daß er wußte, wie es ihr um's Herz war.
Der Gedanke durchzuckte ſie: Ein Franzoſe benutzte jetzt
deine ſchwache Stunde. Der träte jetzt hinter dich und
flüſterte dir heiße Liebesworte ins Ohr, bis bis dein
letzter Widerſtand gebrochen wäre Der aber, da drüben
unter dem Kronleuchter, der Hüne mit dem edlen Herzen,
denkt nicht an den Augenblick, der denkt an die Welten-
wende, die jetzt mit eiſerner Fauſt auf tauſende von
Paläſten, auf Millionen von Häuſern und Hütten ſchlägt,
denkt daran, daß auch ihn dieſe eiſerne Fauſt zerſchmettern
kann, denkt daran, daß die Weltenwende zwei Herzen aus-
einander zu reißen imſtande iſt, wenn ſie auch noch ſo
heftig zueinander drängen Da fiel der ſtolze Kopf
langſam in den Nacken, ruhig drehte ſie ſich um, mit ihren
blauen Augen ſah die franzöſiſche Komteß deutſchen Blutes
den Pommer, den preußiſchen Gardeküraſſier an, mit ihren
blauen Augen, die ſo beredt ſprachen, während die Lippen
ſchwiegen.

Da ging er auf ſie zu, eine ſchlanke, weiße Mädchen
hand hob ſich, er beugte ſich über ſie, drückte einen Kuß
auf dieſe weiße Mädchenhand. Sie fühlte, dieſer Kuß war
ein Gelöbnis.

Und dann ſahen zwei Königskinder ſich lang und
ſtrahlend an! Aber der Mund ſchwieg. Und die Lippen
gen nicht! Trotz der Weltenwende, die vor der Tür
tand

Gerade als man anfing die beiden zu vermiſſen, be
traten ſie den vorderſten Salon wieder. Von nun an wid-
mete ſich die Gräfin in erſter Linie der Komteß. Mitten
in der Unterhaltung meldete der Diener Herrn von
Roffen an.

„Ja, aber herein mit ihm, Franz, ſchleunigſt!“
Roffen betrat mit tiefernſtem Geſicht den Salon.

Nachdem er die Hausfrau und die Gäſte begrüßt, wandte
er ſich ſofort an die Komteß KHayſersberg.

„Wie ich hörte, wollen Sie Petersburg morgen früh
verlaſſen

Allerdinas! Jch babe ſchon meine Fahrkartel“

„Das iſt gut, Komteß! Jch hoffe, Sie werden noch
vor der Mobilmachung nach Frankreich kommen!“

„Steht es wirklich ſo ſchlimm“, fragte ſie erſtaunt.
Da wich die Starre von Roffens Geſicht, ſein liebens-

würdiges Lächeln ſpielte wieder um ſeinen Mund.
„Wie man's auffaßt, Komteß! Wir Deutſchen

ſagen: wunderſchön ſteht es!“
Wenn der vorſichtige Roffen ſo deutlich ſprach! Da

mußte ſich etwas ganz beſonderes ereignet haben. Man
beſtürmte ihn mit Fragen, aber er zuckte nur die Achſeln.

„Was ich habe ſagen dürfen, habe ich geſagt! Jch
bin ſogar aus Verehrung für Sie, Komteß, bis an die
äußerſte Grenze gegangen!“

Da drängte der Graf Kayſersberg ſeine Schweſter
zum Aufbruch. Die Gräfin begleitete die Geſchwiſter nach
der Kleiderablage. Mit einem ruhigen, feſten Händedruck
hatte ſich Déſiree von Strahlentin verabſchiedet. Jetzt
durften nicht einmal die Augen ſprechen! Der ſaß
nun da mit finſterem Geſicht, während der Prinz Pardubitz

fragte, was ſich denn Welterſchütterndes zugetragen
yabe.

„„Warten Sie, bitte, Durchlaucht, bis die Gräfin zu
rückkehrt, ich bin ihr für „den Ueberfall“ eine Erklärung
ſchuldig!“

Stumm ſaßen ſie da und warteten. Als die Gräfin
wieder erſchien, ging Roffen auf ſie zu.

„vVerzeihen Sie, daß ich die Harmonie geſtört habe
Es ſchien mir aus mancherlei Gründen nötig! Jetzt
wiſſen „die Verbündeten“, woran ſie ſind! Und daß ich
bier ſo energiſch auftrat, kann zum mindeſten nichts ſchaden.
Der Graf Kayſersberg wird wohl direkt zur franzöſiſchen
Botſchaft fahren! Die weiß, gefackelt wird nicht mehr.
Um die drei, vier Wochen Schonzeit, die die Banditen gern
noch haben wollten, kommen ſie!“

Die Hausfrau ſchlug die Hände zuſammen.
ſt en W n rn Herr von Roffen, wasiſt eigentlich paſſiert? ein Mann iſt auch nrück, ich wurde ſchon beſorgt!“ wo net an

„„Nichts von Bedeutung; von Rußlands Seite,
Alltäglichkeit! Für die wir aber kein Verſtändnis haben.
Auf „Offiziersparole“ hat der ruſſiſche Kriegsminiſter
unferen Militärattachee belogen. Noch keine Modilmachung
ſoll ſein, dabei marſchieren ſchon lange nicht nur die ſibiri-
ſchen und kaukaſiſchen Armeekorps an die galiziſche und
preußiſche Grenze, ſondern ganz Rußland! Packen Sie
Jhre Koffer, gnädigſte Gräfin! Der Abbruch der diplo
matiſchen Beziehungen kann jede Stunde erfolgen!“

Strahlentin und Pardubitz ſprangen auf. Roffens
Augen blickten ſtahlhart.

„Dieſes Mal kann es für unſere Staaten kein Zuriüid
Nur ein Durch Durch! Und ich denke,mehr geben!

wir Offiziere haben e volles Verſtändnis!“

eine
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Aus Halle und Umgebung
Halle, den 27. Mai

Pfingſtausflüge
R tut chmachtenden Fldrin not, die Tode daher dieſen re Wolken am Awe

nicht das de Naß und immer
ner e Erdoberfläche der Erde. Gleichwohl iſt es

n man eine entn esfeier genügt ſo möchte man auch ſeinem
rper die Erholung werden laſſen, die zum weiteren Durchhalten

in dieſer für jeden ſo ſchweren Zeit ſo erwünſcht erſcheint. Man
möchte hinaus in die freie, lichtgrüne, blühende Gottesnatur,
um d und Schönheit zu genießen. Dieſem Drange nach
draußen kommt die Wetteranſage für die Feiertage feinfühlend

denn ſie weisſagt das gewünſchte Wetter. Nun darf
man allerdings hierauf es nicht ſo z feſt verlaſſen, wenn
man von den letzten Witter rausſagen auf das dann wirk-
lich eintretende Wetter ſchließt. Dieſe hatten

wen

Vorgue
unſere darauf gegründeten ffnungen auf hnten
Regen ganz und gar im Stich gelaſſen. Vor e. Tagen
wurde ein Witterungsumſchlag in Ausſicht geſtellt, und ſtatt
d ſtrahlte die Sonne in ungeminderter Kraft heiß auf uns
Grdenbürger herab. Die etwa ſich hier und dort am Himmel

igenden Wölkchen verzogen ſich ſpurlos. Es wäre alſo immer
in möglich, daß nun umgekehrt die Pfingſtwetteranſage ins

Gegenteil umſchlägt. Wer gariz vorſichtig ſein will, entfernt
ſich nicht zu weit von ſeinem Heimatsort, damit er allen
lichkeiten zu begegnen vermag.

Auch aus anderen Gründen iſt dieſe Vorſicht durchaus
empfehlenswert. Wiederhalt iſt bekanntgegeben worden, daß
Pfingſtausflüge unterlaſſen werden ſollen, weil die Eiſenbahnen
ſie aus u und wirtſchaftlichen Gründen durchaus
nicht ſo wie in Friedenszeiten zu begünſtigen befliſſen ſein
werden. Wer nicht dringend zu reiſen vorhat, ſoll das um des
Staatswohles willen unterlaſſen. Es iſt das auch darum anzu
raten, weil andernfalls mancher vielleicht nicht zu der vor
gefehenen Zeit zurückkommen kann infblge Ueberfüllung der

Denn es muß leider vorausgeſagt werden, daß ſolche
rfüllung vorkommen wird, weil trotz allen Mahnungen

ingſtreiſen in größerem Umfange werden ausgeführt werden.
Der gute Deutſche entſagt, wenn ſeine Gewohnheiten in Frage
kommen, nicht gern freiwillig dem, was wider dieſe Gewohnheit
iſt, es ſei denn, er würde hierzu durch Verordnungen und Be
ſtimmungen genötigt. Das ſehen wir beſonders beſtätigt in
unſerer ganzen Lebensführung und insbeſondere ſehen wir das
bei unſerer Lebensmittelverſorgung Wohin wären wir ge
kommen, wenn jeder freiwillig hätte Entſagung zu üben gehabt.
Dieſe Entſagung wurde uns erſt ermöglicht durch die bekannte
behördlich abgemeſſene Nahrungsmittelverteilung. Jnnerhalb
des Rahmens dieſer behördlichen Anordnungen und Verord-
nungen ſteht es uns dann frei, von dem durch die preußiſche Ver
faſſung gewährleiſteten Recht der freien Meinungsäußerung be-
liebigen Gebrauch zu machen, was, wie männiglich bekarint, bisher
in ſehr ausreichendem Maße geſchehen iſt.

ichtsde niger verſucht man, auch dieſen Verordnungen
ein Schnippchen zu ſchlagen und aus dem Verſorgtwerden in den
Zuſtand der Selbſtverſorgung zu gelangen. Und darum iſt an
zunehmen, daß diesmal die Pfingſtfeiertage viele, viele ſehen
werden, die einen Pfingſtausflug als Selbſtverſorger zu unter-
nehmen gedenken. ſoll nicht ſein. Die Landratsämter
haben Verbote an ihre Kreiseingeſeſſenen erlaſſen, u Lebens

Allein die Gutmütigkeit der Landmittelfürſorge ſtattzugeben. i tbewohner, die es d mit anhören kann, wie man über die
Lebensmittelknappheit in der Stadt klagt und jammert, macht
es immer wieder möglich, daß mit eßbaren Schätzen reich be
laden Kind und Kegel aus der Stadt wieder ihren heimiſchen
„Geſtaden“ zupilgern können. Die andern aus der Stadt, die
a oder nicht in der Lage ſind, ebenfalls die edle

rei u betreiben, können ſich dann an den wohlgefüllten
ſäcken der andern erlaben. Dieſe „andern“ werden freilich

ſehr Drſehtg zu Werke gehen müſſen, denn auf den Bahnhöfen
auch in den kleineren Orten wird man auf ſie ein ſehr wachſames
Auge haben. Wer erwiſcht wird, hat ſich umſonſt bemüht, denn
alle eingehamſterten Herrlichkeiten verfallen dann der Beſchlag
nahme. Ein bitterer Nachgeſchmack des Pfingſtfeſtes, von dem
wir jedoch wünſchen wollen, daß es allen, die auf geraden Wegen

hen, zu einem recht frohen werden möge, ſelbſt in dieſer Zeit
r ſchwerſten Tage, an denen jeder einzelne tragen muß. m.
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Hilfsdienſtpflichtige! Arbeitgeber!
Verſäumnis wird beſtraft!

Wiederholte Verſtöße gegen die Ausführungsbeſtim-
mungen des Hilfsdienſtgeſetzes geben Anlaß, noch einmal
auf einige der wichtigſten Vorſchriften hinzuweiſen:

J bisher von der Meldepflicht befreite Hilfsdienſt-
pflichtige hat ſich bei Aufgabe ſeiner Tätigkeit oder Wechſel
ſeiner chäftigungsſtelle ſpäteſtens am dritten Tage bei der
Ortsbehörde zu melden. Anderſeits hat jeder Arbeitgeber, wenn
ein bisher von der Meldepflicht befreiter Hilfsdienſtpflichtiger
die Tätigkeit bei ihm aufgibt, dies ſpäteſtens am dritten Tage
dem zuſtändigen Einberufungsausſchuß zu melden. Bei Be
r im Reichs, Staats, Gemeinde oder Kirchendienſt

at der unmittelbare Vorgeſetzte die Mitteilung zu machen.
Jeder Hilfsdienſtpflichtige, der nicht von der Meldepflicht

befreit iſt und p einer bei der Ortsbehörde abgegebenen Melde-
karte verzeichnet ſteht, hat die Aufgabe ſeiner Tätigkeit oder den
Wechſel ſeiner Beſchäftigung oder ſeiner Wohnung ſpäteſtens
am dritten Tage dem zuſtändigen Einberufungsausſchuß mit-
zuteilen. Dieſer befindet ſich am Orte des Bezirkskommandos.

Wer wiſſentlich unwahre Angaben macht oder die vor-
geſchriebenen Meldungen ſchuldhaft unterläßt, macht ſich ſtrafbar.

Kriegskommiſſion für religionsgemäße Lebensmittel
Auf Veranlaſſung des Präſidenten des Kriegsernährungs-

iſt zu ſeiner Unterſtützung in allen, die religionsgemäß
jüdiſche Bevölkerung betreffenden Lebensmittelfragen die Kriegs

mmiſſion für rituelle Lebensmittel“ in Berlin gebildet worden.
r Verwaltung und dem Beirat der Kriegskommiſſion gehören

ertreter des Kriegsernährungsamtes, des Kriegsausſchuſſes für
pflangzliche und tieriſche Oele und Fette, der Z. E. G., der rituell
lebenden jüdiſchen Bevölkerung und Sachverſtändige an. Die
ituelle Margarine wird lediglich an diejenigen abgegeben, die auf

e anderen Fette, auch Butter verzichten. Die Wochenmenge
iſt zunächſt auf 50 Gramm für den Kopf feſtgeſetzt worden. Eine
Erhöhung der Kopfmenge über 50 Gramm hinaus konnte einſt-
weilen nicht bewilligt twerden. Die Kriegskommiſſion iſt indeſſen
beſtrebt, bei Beſſerung der Fettverhältniſſe auch die Zuteilung
an die religionsmäßig lebende jüdiſche Bevölkerung günſtiger zu
geſtalten. Andererſeits iſt Sorge dafür getragen, daß nicht etwa
eine Doppelverſorgung oder eine Bevorzugung der jüdiſchen Be
völkerung vor der übrigen Bevölkerung des Kommunalverbandes
in der W Platz greifen kann. Die Möglichkeit des
gleichgeiligen Begzuges von Butter und relilionsgemäßer Marga-
rine durch verſchiedene Perſonen innerhalb desſelben Haushaltes
iſt en worderi.

Ein ſtilles Heim für erholungsbedürftige Frauen
t im Nord die ſächſiſche Frauenhilfe errichtet. Es liegtSt dem Lafel be aber r e unweit der Station Eckertal

an der Bahn Halberſtadt--Wernigerode--Harzburg in denkbar
rer Harzlandſchaft, am Waldesrande, allem lauten
reiben fern und ſoll Pfarrfrauen undar Diakaſen a Lehrerinnen und Damen ähnlichen l verſanmlung des Kaliſhndikats gefaßten Beſchluß

Standes eine Deibe für einige Wochenbieten. Der e täglich 4,50tſ hr. Die Verpfl iprüchen entſprechend mehr. i erpflegung iſt trefflich ue allen berechtigten Anforderungen. Es herrſcht chriſt
liche Hausordnung und Trinkgeldablöſung. Näheres gibt aufAnfrage die Hansbame, Frl. Eliſ. Voigtel, daſelbſt bekannt.

Herſtellung von Trocknungsanlagen für Gemüſe und Obſt
in Verbindung mit Elektrizitätswerken

Die Stadt Du isburg hat in ihrem Elektrizitätswerk eine
von dem dortigen Betriebsingenieur Herrn Fietz entworfene
Anlage für Trocknungszwecke einbauen laſſen. Mittels derſelben
haben Beamte und Arbeiter des Werkes einen großen Teil
an Gemüſe und Obſt für ihren Winterbedarf trocknen können.
Ueber die Anlage ſelbſt werden folgende Angaben gemacht:

An der Stelle, an welcher die aus den Turbodynamos aus
getretene warme Luft ins Freie entweicht, iſt ein geſchloſſener
eiſerner Schrank eingebaut, welcher etagenweiſe Dra horden
beſitzt. Die Luft wird unten in den Schrank einigeführt, paſſiert
ſämtliche Horden, trocknet das auf dieſen befindliche Obſt oder
Gemüſe und entweicht aus dem Schrank, welcher oben offen iſt
und zum Schutz n Regen uſw. durch ein im Abſtand von
1 Meter angebrachtes Dach geſchützt iſt. Es empfiehlt ſich, bei
Anfertigung der Netzhorden verzinkten Draht zu verwenden, um
Raſtbildung bei der Trocknung zu verhindern. Die Trockiungs
dauer für Gemüſe und Obſtſchnitzel, welche nach dem Dörr-
verfahren vorbereitet ſind, beträgt etwa 4 bis 5 Stunden. Auf
einen Geviertmeter Horden laſſen ſich ungefähr 20 Pfund Ge
müſe bei einmaliger Beſchickung en.

Das Vorgehen des Duisburger Elektigzitätswerks verdient,wie die Mitteilungen der Rohmaferialienſtele des Landwirt

r s ſchreibt, Nachahmung, da hierdurch die Mög-
ichkeit geboten iſt, ohne weſentlich neue Anlagen und ohne Auf
wendungen für Brennſtoff beträchtliche Mengen von Trockengut
herſtellen zu können.

Poſtverkehr mit dem Kriegsernährungsamt. Die für das
nähru beſtimmten Poſtſendungen ſind häufig an

ein beſtimmtes Mitglied des Kriegsernährungsamts gerichtet,
wohl in der Meinung, daß dadurch eine Beſchleunigung der Sen-
dung erreicht wird. Das Gegenteil iſt der Fall. Alle für das
Kriegsernährungsamt beſtimmten Schriftſtücke erreichen die zu
ſtändigen Stellen am ſchnellſten, wenn ſie lediglich die Aufſchrift:
„An das Kriegsernährungsamt, Berlin W 8, Mohrenſtr. 11/12“tragen, da eine Hauptſtelle des Amtes alle eingehenden Weſt

ſendungen umgehend den zuſtändigen Stellen zuführt.
Wohin Glyzerin abgeführt werden kann. Es iſt zur

Kenntnis des Kriegsminiſteriums gekommen, daß eine Anzahl
von Firmen ſich im Beſitz geringer Mengen Glyzerin
befinden, die ſie gern abgeben möchten, zumal auf eine Freigabe
nicht zu rechnen iſt. Dieſe Firmen werden darauf hingewieſen,
daß ſie kleinere Mengen von Glhzerin, die v freiwillig abgeben
wollen, für Rechnung der Kriegschemikalien-Aktien-
geſellſchaft an die Firna Hugo Firſt CTo.,Berlin O 17, Mühenſtraße 72, abführen können. Wegen der
Preisfeſtſetzung iſt eine Regelung mit der Kriegschemikalien-
Aktiengeſellſchaft herbeizuführen. Bei erheblichem Unterſchied

Forderung und Gebot wird das Kriegsminiſterium die
tſcheidung über den zu gewährenden Preis treffen.

Ein gefährlicher „Urlauber“. Am 19. Mai hat ſich ein
angeblicher Feldwebel der 1. Kompagnie Füſilier- Regiments Nr.
35 bei einer Frau eingemietet unter der Angabe, daß er 14 Tage
aus dem Felde beurlaubt ſei und den Urlaub hier verleben wolle.
Am 21. d. Mts. iſt er nach Erbrechen eines Kleiderſchrankes und
unter Mitnahme von Frauen Schmuckſtücken und Frauen-
Kleidungsſtücken im Werte von 239 Mark verſchwunden. Zurück-
gelaſſen hat er 10 Schlüſſel an einem Ring, 1 Beſuchskarte auf
den angegebenen Namen, 2 Poſtkarten und ein ihn darſtellendes
Lichtbild. Die Uniform, die dieſes zeigt, iſt aber nicht die des
Füſilier- Regiments 35, ſondern könnte die des Alexander-Regi-
ments in Berlin ſein. Nach den Karten und dem Briefe hat der
Beſchuldigte ſich vorher in Magdeburg aufgehalten. Er iſt etwa
1,66--1,70 Meter groß, dunkelblond, bartlos, ſoll bayeriſche
Mundart ſprechen, hat auf beiden Armen Tätowierungen und
zwar Mädchenkopf, nacktes Mädchen und Stern. Er trug graue
Mütze, grauen Waffenrock, ſchwarze Hoſe, ſilberne Säbelquaſte.
Um ſachdienliche Angaben zur Ermittelung des Beſchuldigten
erſucht die Kriminalpolizei nach Zimmer 36.

Halleſche Tageschronik. Zur Beſeitigung eines gering-
fügigen Stubenbrandes wurde die Feuerwehr nach der
Salzſtraße gerufen. Dort hatten vermutlich allein gelaſſene
Kinder glühende Kohlen zum Spielen aus dem Ofen genommen
und dabei Wäſcheſtücke und Lumpen in Brand geſetzt. Nach kur
zer Tätigkeit war jede weitere Gefahr beſeitigt. Nachts wurde
die Wehr nochmals nach den Schrebergärten am Tieraſyl ge-
rufen, wo eine Gartenlaube aus bisher unbekannter Urſache
n gevaten war. Das Feuer wurde in kurzer Zeit ge
s

Halleſches Theater und Konzertleben
Stadttheater.

Es ſei beſonders darauf hingewieſen, daß an beiden Feier-
tagen Nachmittags- Vorſtellungen im Stadttheater ſtattfinden.
Heute Sonntag nachmittag wird das Studenten-Schauſpiel
„Alt-Heidelberg“ als Fremdenvorſtellung bei ermäßigten
Preiſen gegeben; morgen nachmittag wird als Volksvorſtellung
bei kleinen Einheitspreiſen von 25 bis 65 Pf. Sudermanns
Schauſpiel „Heimat“ gegeben. Die Abend- Vorſtellungen
bringen heute „Die Förſter-Chriſtl“, Montag „Der
Freiſchütz“, Dienstag „Die Warſchauer Zitadelle“.

Börſen- und Handelsteil
Abtrennung von Dividendenſcheinen

Es ſind zu trennen: Allgem. Deutſche Kleinbahn-Geſ.
6 Proz., Berlin Hamb. Land und Waſſer-Transport-Verſ.-Geſ.
40 Mk., Vaterländ. und Rhenaniag, Verſ.-Geſ., Elberfeld 145 Mk.,
Thuringia Verſich. Geſellſchaft 400 Mk., Fahrzeugfabrik Eiſenach
25 Proz., Frankf. Maſchinenbau-A.-G. Pokorny Wittekind
20 Proz., Maſchinenfabrik Grevenbroich 12 Proz., Badiſche Anilin-
u. Sodafabrik 20 Proz. und 8 Proz. Bonus, Elberfelder Farben-
fabrik vorm. Friedr. Bayer Co. 29 Proz. und 8 Proz. Bonus,
Farbwerke vorm. Meiſter Lucius Brühning, Höchſt a. M.
25 Proz., A. G. für chem. Jnduſtrie Gelſenkirchen-Schalke
10 Proz., Baſalt Akt.Geſ. 6 Proz. Dividende.

Die Leipziger Herbſtmuſtermeſſe findet, wie das Meßamt
für die Muſtermeſſen in Leipzig mitteilt, in dieſem Jahre in der
Zeit vom 26. Auguſt bis 1. September ſtatt. Es iſt anzunehmen,
daß der Beſuch außerordentlich rege ſein wird. Zur Frühjahrs-
muſtermeſſe waren etwa 35 000 Perſonen, darunter Angebörige des
verbündeten und neutralen Auslandes erſchienen, eine Zahl, die
von keiner der früheren Kriegs oder Friedensmeſſen erreicht
wurde. Der außerordentlich ſtarke Andrang im März dieſes
Jahres fand ſeine Erklärung zum Teil in der großen Geld
t zum Teil aber auch darin, daß der Beſuch der Kund-
chaft durch Reiſende in der Kriegszeit eine erhebliche Ein-

ſchränkung erfahren hat. Beide Momente dauern fort, ſo daß
die Vorbedingung für einen guten Verlauf der Herbſtmeſſe,
zu der die gleichen Vergünſtigungen hinſichtlich der Reiſe, Büter-
beförderung uſw. wie zur Oſtermeſſe gewährt werden dürften.
gegeben ſind.

Das Kaliſyndikat G. m. b. H. teilt uns folgendes mit:
53 der Handelszeitung Jhrer heutigen Morgennummer bringen

ie einen Artikel, welcher den in der geſtrigen Geſellſchafter-
aitiert,

der Sommerfriſche
W

t
u

t ermögl ded r lehnt ſeg gen
Landwirtſchaft mit Kaliſalzen uſw. nicht ermögli tihe

V Die Firma Gebr. Dippe in Quedlinburg Atnne,
Samenbau und Samenhandlung hat durch Beſchluß der elhcheſn
verſammlung vom 8. April 1917 die Erhöhung des ru Genent
von 10 Millionen Mark auf 183 Millionen Mark beſchl er i

CLetzte Telegramme
Stellvertretender Kriegsminiſter

Wien, 26. Mai. Das Armeeverordnungsblatt
die Ernennung des Feldzeugmeiſters Ritter Ro hn
Hermannſtätten zum Stellvertreter des an

miniſters. g.Klagen über die deutſch- amerikaniſche Preſſe
Berlin, 26. Mai. Der New Yorker Berichterſtatter der T

beklagt ſich über die Haltung der „Stactszeitung“ und an
deutſchſprachlicher Blätter. Obwohl ſich die Deutſch-Ame das
augenſcheinlich nicht in Gegenſatz zur öffentlichen en
Amerikas zu ſetzen wünſchen, verfolgten ihre Preßorgan inun
immer den rein preußiſchen Kurs und verſuchten alles g
zwiſchen Amerika und England Unfrieden zu ſäen. Sie in
den Alliierten ungünſtige Nachrichten breit, bezeigten gröge di
friedigung über für Deutſchland günſtige Nachrichten u d
kleinerten die amerikaniſchen Kriegsmaßnahmen. Die 5
zeitung“ greife ſogar offen Balfour an. »Staug

x

(Wiederholt. Schon in einem Teil der
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartier
Großes Hauptquartier, 26. Mai 191,

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Die Kämpfe bei Loos endeten mit völligem

räckwerfen des Gegners aus unſeren Gr
Gefangene mit Maſchinengewehren wurden einbehalten

Das Artilleriefeuer war wie in den Vortg
auf beiden Scarpe-Ufern lebhaſt.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz
Am Chenin-des-Dames wurde ſüdlich

Pargny mit geringem eigenen Verluſt ein Angriff du
geführt, der unſere Stellungen erheblieverbeſſerte. In kraftvollem Angriff überrannten
aus Schleſiern, Mecklenburgern, Schleswig-Holſteinern i
Hanſeaten beſtehenden Sturmtruppen den Gegner, mach
14 Offiziere, 530 Mann zu Gefangenen und erbente
15,Maſchinengewehre und viel Gerät. Jn den gewonnen
Wieſen wurde ein franzöſiſcher Gegenangriff glatt h
wieſen.

Jm Weſtteil der Champagne brachen m
heftiger Artilleriewirkung, die ſich nachmittags zum Tix
mel Feuer ſteigerten, ſtarke Augriffe gegen unſere Höh
ſtellungen ſüdlich und ſüdöſtlich von Naurvy in 4
meter Breite vor. Jm Nahkampf wurden die Fran
zoſen geworfen, durch Gegenſtoß Einbruchsſteh
geſäubert. Nach dem Mißlingen des erſten Anſturmnes
der Feind zwei weitere Angriffe an, die gleich
ſcheiterten.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
Nichts neues.

de

geſtrigen

2

Auf erfolgreicher Streife bewarf eins unſerer Luft
geſchwader an der Südküſte Englands Dort
und Folkeſtone mit Bomben.

Auch über dem Feſtland zeigten Fernflüge gute
gebniſſe.

Jn zahlreichen Luftkämpfen büßten die Feind
geſtern 20 Flugzeuge, ein weiteres durch Abe
feuer ein.

ſchoßLeutnant Allmenroeder
20. Gegner ab.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Zwiſchen Düna und Bereſinag, ſowie von der V

Zloczow- Tarnovpol bis ins Karpathenvorland in
im Grenzgebirge der Moldau war bei guter Sicht d
Feuertätigkeit lebhafter als ſonſt.

Mazedoniſche Front
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Der Erſte Generalquarkiermeiſfer
Ludendorff.

Wetterbericht
Niederſchläge und Gewitter traten geſtern nur noch öſtl

der Oder auf, doch blieben auch dort die gefallenen Regenmenge
zumeiſt gering, nur Bromberg meldet 13 mm. Jm mittlen
Deutſchland herrſchte allgemein wolkiges und kühleres Wetter.
Ausſichten für Sonntag Zeitweiſe wolkig, trokt
mäßig warm.

ſeinen 19. m

Verantwortlich:
für den volitiſchen Teil Dr. Simon; für Provinz, Börſen- un
Handelsteil i. V.: G. Wagner; für Oertliches, Gerichtsſaal, Ken
greſſe und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr. Simon

für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, fämtlich in Halle.
Bei unverlangt eingeſandten Mannfkripten übernimmt di

Schriftleitung keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder Rit
ſendung.

nanr 3 m e 4a r en
M unsere gute Mutter, Schwieger- und Großmutter
krau“herege Werner men warmen

Dies zeigen tiefbetrübt, an
die trawernden Hinterbliebenen.

Heideloh. Köttichau, Braunsroda-Kiitten
den 26. Mai 1917.

e Die Beerdigung ſindet zu M öst am 29. Mai, nach
mittags 3, Uhr, statt. Wagen stehen' in Stumsdert

zu den Zügen 1240 und um 2 Uhr bereit.
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Jhr Letzter
Eine Pfingſtgeſchichte von Friedrich Huth

iſt Pfingſtenc el rn ſie es aus, ſie murmelte es mit
er trauriger Stimme vor ſich hin. Die runzligen Hände

ſie gefaltet in den Schoß gelegt und blickte mit
a n, hoffnungsloſen Augen über die grünenden Felder,
Tche weit hinten mit dem rot ſchimmernden Himmel zu
Wmenſtießen. Die Sonne ging zur Ruh'.
i So ſaß ſie gar manchen Abend, auf der Bank vor dem
einſamen Häuschen ganz am Ende des Dorfes.

rgen iſt Pfingſten“, murmelte ſie aufs neue7 ar keinen anderen Ausdruck ihres Kummers,
rer Hoffnungsloſigkeit gäbe. Aus weiter Ferne tönten
n paar helle Kinderſtimmchen herüber ſie ſangen dem
hhüchen Pfingſtfeſte entgegen ſie jauchzten ihm zu

eſt.ben nen ſichen Feſt! Jhr war, als ob es der trau-
rigſte Tag ihres Lebens werden ſollte. Eine einſame
Träane rollte dem bleichen Mütterchen in den Schoß.

Jhre 60 Jahre drückten ſie nicht. Jhr ſchmaler Rücken
hat mehr getragen als dies. Sie hat ihren Mann begraben,
an deſſen Seite ſie ſchwere 28 Jahre gearbeitet, um dem

voden abzuringen, was für das Leben nötig war. Den
t haben ſie mit zerſchoſſenem Kopfe bei Longwy inbe Wbeltet; die Tochter war im Kindbettfieber ge-

ſtorben und dann war ihr noch der Jüngſte geblieben,
ihr Stolz, der ſie alle Schmerzen vergeſſen machte. Ein
großer Burſche, breit und ſtark mit offenem, ehrlichen

t. o eSein Gott, wie hatte ſie gearbeitet für ihren Karl, wie
hatte ſie ihn mit Liebe umgeben! Und er wuchs empor wie
ein ſorgſam gehegter Baum, dem der Gärtner rechtzeitig
eine Stütze gab. Er hatte ſichs geſchworen, der Mutter

ſpenden für die vielen kummerreichen Jahre

ind er hielt Wort. ßa Pfarrer brachte ihn in die Lehre zu einem
Schloſſermeiſter in der Stadt. Der Mutter wurde es
ſchwer, den Jungen fortzugeben.

Sei gut, Mutter“, ſagte er. „Jch bin ja nicht aus
rder Welt. Es ſind ja nur ſechs Stunden Weges die

me ich jeden Sonntag herüber.“bom S Weaerer Burſchi Jeden Sonntag kam er, die

Mutter zu beſuchen ihr zu erzählen, was in der Stadt
vorgehe, was er gelernt, was er die ganze Woche über voll

Man hätte einem Beichtvater gegenüber nicht ge-
wiſſenhafter ſein können.

Kaum hatte er ſein Geſellenſtück vollbracht, ſo kam auch
er fort der Jüngſte nach wenigen Wochen ſtrammen
Garniſondienſtes ein kräftiger Soldat mit breiter Bruſt,
hellen Augen und heiterem Gemüt.

Er kam nach dem Weſten: faſt jede Woche ſchrieb er der
Mutter einen ausführlichen Brief voller Vertrauen auf
den Sieg der deutſchen Waffen. Es folgten die fürchter
lichen Kämpfe an der Somme da wurden die Briefe
immer ſeltener kürzer; mit immer ſteigender Angſt er
wartete die Mutter Nachricht von ihrem Einzigen. Seit
faſt drei Monaten iſt jedes Lebenszeichen ausgeblieben.

Und morgen iſt Pfingſten! wie fröhlich hatte ſie
ſonſt das Feſt mit ihrem Karl verlebt der mit ihr über die
duftenden Wieſen ging und ihr von ſeinen Hoffnungen
erzählte. Und nun der letzte.

Mit leeren, troſtloſen Augen blickte das Mütterchen in
die Weite.

Pfingſtmorgen wars.
Der lachende, grüne Pfingſtmorgen klopfte ans Fenſter

des kleinen einſamen Häuschens.

Halle (Saale), Sonntag, den 27. Mai
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Deutſche Kriegspfingſten

Pfingſten Feſt der Zuverſicht
Und der lichken Hoffnungsfreude!
Heil'ger Geiſt, du mahnſt zur Pflicht
Unſ'res Volkes Glieder heutke!
Kraftvoll aus dem Schützengraben
Stkürmtk der Deutſchen kapf're Schar.
Heiſer krächzen welſche Raben;
Lichtwärts ſtrebt der Zollernaar.

Und im deutſchen Heimaklande
Sorgten Millionen kreu,
Daß in gutem Saakenſtande
Rings die Erde ſich erneu'.
Auszuharr'nim ſchwerſten Kriege
Munkert auf der Felder Flur.
Heil'ger Geiſt half hier zum Siege
Und des Himmels Licht uns nur.

Mag der Pfingſtgeiſt uns durchdringen,
Reifen unſrer Felder Saatkt,
Früchte in dem Völkerringen
Tragen unſ'res Schwerkes Tatk!

Wenn wir hoffend Gokt verkrauen,
Ganzdem deutſchen Geiſt uns weih'n,
Dann wirdin den deutſchen Gauen
Pfingſten uns geſegnet ſein.

Otto Häuſeler.
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Mütterchen, wach' auf! Die ganze Welt jubiliert.
Weit und breit Kirchenglockenklang, Kindergeſang, fröhlich
geputzte Menſchen. Das ganze Dorf iſt auf den Beinen

und du reckſt dich noch in den heißen Federn und ſtöhnſt
u klagſt, als hätte dich der leibhaftige Gottſeibeiuns am

ragen.
Mütterchen ſteckte den Kopf mit dem ſaubern Häub-

chen zum Vorhang hinaus und ſah die Sonne zum Fenſter
hereinlachen. Und auch die grünen Felder und der weite
blaue Himmel machten ein gar fröhliches Geſicht.

Welch eine wunderbare, Troſt ſpendende Macht ſolch
ein heiterer Morgen, ein ſonniger Frühlingsmorgen!

Die Alte ſprang aus dem Bette und fuhr in ihre Feſt-
tagskleider. Sie nahm ihr Geſangbuch, ſetzte ſich auf die
Bank vor der Tür und betete lange inbrünſtig. Und in das
Gebet flocht ſie ein Sprüchlein für ihren lieben Sohn
daß der Himmel ihn beſchützen möge auf allen ſeinen
Wegen.

Sie wurde plötzlich in ihrer Andacht unterbrochen.
Mit lang vorgeſtreckten Hälſen, wie auf wilder Flucht be
griffen, kam eine Schar flatternder Gänſe am Wegrande
daher. Und hinter ihnen drei kleine Mädels mit flachs-
blonden Zöpfchen und roten Wangen. Sie hatten ſich an
den Händen gefaßt und jagten hinter den Gänſen her.
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„Mutter Marei er kummt er kummtl!“ ſo ſchrieen
ſie ſchon von weitem.

Das Mütterchen ſprang von ſeinem Sitze auf.
„Wer kommt?“
„Na, wer ſoll denn kummen? Jhr Korlemann

kummt!“
„Der Karl?“
Sie blickte ſtumm und ratlos vor ſich hin ſie konnte

es nicht faſſen. Sie wußte nicht, ob ſie lachen oder weinen
ſollte. Und dann ſchoß ihr die Glut ins Geſicht die
Freude färbte ſie purpurrot. Mit zitternden Händen fuhr
ſie in das Haar, als ob ſie da noch etwas in Ordnung
r müßte dann ſank ſie erſchöpft auf die Bank
zurück.

Die hohe feldgraue Geſtalt, die den Weg herabkam,
war über und über mit Staub bedeckt das Geſicht wachs
bleich, wie nach ſchweren, ſchmerzensreichen Tagen.

Die letzten Schritte ging er nicht mehr in fieber
hafter Haſt ſtürmte er den kleinen Abhang herab, direkt
der Mutter in die Arme.

„Mutter, Mutter nun bin ich wieder da weine
nicht, Mutter.“ Er küßte ihr die von Schweiß bedeckte
Stirn, die bleichen, runzeligen Wangen. Er legte ihr
tröſtend beide Hände auf die gebeugten Schultern.

Liebkoſend ſtrich ſie ihm mit den knochigen Fingern
über das Haar und ſah ihm unter freudigem Schluchzen
in die hellen Augen in die Augen, in welchen ſie wie in
einem offenen Buche leſen konnte.

„Gottlob, daß du wieder da biſt, Junge wie habe
ich mich um dich gegrämt o Gott, wie ſiehſt du krank
aus! und keine Zeile haſt du mir geſchrieben, die lange
lange Zeit.“

„Jch konnte nicht, Mutter ich konnte nicht. Er
ſchrick nicht jetzt iſt alles wieder gut. Acht Wochen lag
ich zwiſchen Tod und Leben. Was mir fehlte? Die friſche
Landluft fehlte mir, in der ich hier aufgewachſen und die
mir das Leben iſt und die Heimat fehlte mir und
dein wachendes Auge. Jmmer fürchterlicher wurden die
Schmerzen in meiner Bruſt. Noch einige Wochen, dachte
ich dann kannſt du wieder heim, da wirſt du ſchon ge
ſunden. Doch eines Tages brach ein Blutſtrom aus meinem
Munde.“

„Mein Gott, mein Gott!“ ſeufzte die Mutter, als Karl
ſich einen Moment unterbrach.

„Mehrere Tage lag ich völlig bewußtlos. Deine
Briefe ach, ich wußte nichts von deinen Briefen, Mutter

und wenn auch ich konnte nicht ſchreiben und
niemand tat es für mich. Das ganze Lazarett war mit
Schwerkranken und Schwerverwundeten erfüllt; in langen
Reihen ſtanden da die Betten der Unglücklichen, und Aerzte,
Schweſtern und Pfleger hatten alle Hände voll zu tun.
Dann endlich als wieder die Hoffnung und die Lebens-
freude zurückkehrten, brachte mir eine Schweſter deine
Briefe. Mein Gott, wie habe ich gelitten wie wurde
ich da von Ungeduld verzehrt. Endlich, endlich konnte ich
hinaus. Kameraden gaben mir Geld zur Reiſe und ſo-
fort machte ich mich auf den Weg, um dir die Pfingſt-
freude ins Haus zu bringen aber mein Herz wollte nicht

werden. Ein Schreckbild ſtand unabläſſig vor meinen
ugen.

„Von Arnheim aus ging ich zu Fuß. Und nun bin ich
hier nun bin ich wieder geſund, Mutter. Der heimat-
liche Boden gibt mir die verlorene Kraft zurück.“

Gottlob der Himmel hat mein Gebet erhört“
ſprach die alte Frau. „Nun aber bleibſt du doch bei mir,
mein Junge, ich laß dich nicht fort. Hier wirſt du ganz
geſund.“

„Weiß Gott, wie's noch kommen mag. Noch hat der
Engländer nicht genug Mutter, da wird noch viel Blut
fließen. Aber einige Wochen werde ich ſchon bei dir bleiben

„Z JJZ JÜ— J J J---m m j]C;”„gC0 d lrCL C cT-J J JTage ſpäter auf nur mehr zwei Tage beſchränkt wurde: den j Waſſer zu werfen, wobei er natürlich für den Spott nicht zupfingſten
Die Entſtehung des Pfingſtfeſtes und ſein Symbol. Ueberreſte
des altgermaniſchen Kults in deutſchen Bräuchen. Laus-

männchen und Pfingſtquack. Die Pfingſteier. Pfingſt
dienstagsbräuche. Das Pfingſtbier.

Liegt die Natur zu Oſtern nur allzu oft noch in den Banden
des Winters, ſo prangt ſie dafür zu Pfingſten in vollwüchſiger
Frühlingspracht, in Blüten und jungem Grün, als könne ſie ſich
nicht genug tun im Prunken mit ihrer jungen Schönheit. Vor
Jahrtauſenden ſchon begrüßten die Germanen den Mai mit einem
Freudenfeſt. Jhr Daſein war iag ſo innig mit der Natur ver-
flochten, daß eine Zeit, die ſie nach den Härten des Winters
wieder aufleben ließ, ihnen eigentlich faſt ganz von ſelbſt als
heilig vorkommen mußte, und ſo brachte man denn den Göttern

zuerſt auch Dankopfer für den glücklich überſtandenen Winter.
Dann aber gab es Feſte, wie eben nur die Germanen ſie zu
feiern verſtanden, Feſte mit freudigen Kampfſpielen kräftiger,
ſteggewohnter Vollmenſchen und mit Metgelagen, bei denen das
Methorn tage und nächtelang in der Runde kreiſte. Die chriſt
liche Kirche gab dem frühlingsfreudigen Germanenfeſte dann bald
ſeine andere Bedeutung. Ungefähr zur gleichen Zeit wie die
Kermanen ihr Maifeſt, feierten auch die orientliſchen Völker all
jährlich ein Feſt, das Erntedankfeſt, auch „das Feſt der Wochen“
genannk, und zwar genau fünfzig Tage nach dem w. z

s nun der
iche Glaube mehr und mehr Anhänger fand, wollte man auch

tfeſt eine rein chriſtliche Bedeutung verleihen, und da
die Abpoſtelgeſchichte berichtet, daß am fürtfzigſten Tage nach der

Auferſtehung des Herrn der heilige Geiſt ſich in Geſtallt feuriger
Zungen über die in frommer Gemeinſchaft verſammelten Apoſtel

und die Gründung der chriſtlichen Kirche beſiegelte,
man, Pfingſten von nun an als Symbol dieſer bedeu-

tungsvollen Erſcheinung zu betrachten. Vom 3. Jahrhundert ab
gab es ſomit ein chriſtliches Pfi ſt, das änglich aufmehrere Tage n r 11. drei

Pfingſtſonntag und den Pfingſtmontag.
Die junggrüne Maienherrlichkeit, die uns das Pfingſtfeſt ſo

recht zum Freudenfeſt macht, hat ſchon die alten Germanen zu
allerhand poetiſchen Bräuchen verlockt, die ſich allen Zeiten zum
Trotz bis in unſere modernen aufgeklärten Tage erhalten haben.
Aus den Tagen, als man noch den Göttern der Haustiere Opfer
und Verehrung darbrachte, ſtammt die noch in einigen Teilen
Schwabens herrſchende Sitte, in der Pfingſtnacht oder am
Morgen Tannen oder „Maien“, d. h. junge grüne Laubzweige,
in die Miſthaufen zu ſtecken, damit der Viehſtand des Haufes
das Jahr hindurch geſund bleibe. Die Tannen beziehen ſich auf
die Pferde und die Laubzweige auf das übrige Vieh. Der Brauch
iſt ſo uralt, daß er unbedingt auf den altgermaniſchen Kultus
zurückgeführt werden muß. Jn manchen Gegenden werden auch
die großen Maibäume erſt in der Pfingſtnacht geſetzt; faſt überall
verbreitet und natürlich gleichfalls ein Ueberreſt der heidniſchen
Maifeſte mit ihrer Freude an der Schönheit aller Naturdinge
iſt die Sitte, die Häuſer mit friſchem Grün und Blumenkränzen
zu ſchmücken. Eine ganze Anzahl ländlicher Pfingſtbräuche hat
das Einſammeln von Gaben gemein, nachdem man vorher irgend
eine verkleidete Geſtalt ſingend von Haus zu Haus geführt hat.
Dieſe Geſtalt, die entweder bis zur Unkenntlichkeit mit friſchen
Laubreiſern umkleidet und mit Blumen beſteckt in der
Pfalz ſogar in Goldpapier gehüllt oder ſonſt irgendwie
maskiert wird, führt alle erdenklichen Namen und heißt einmal
Lausmännchen oder Graskönig, dann wieder Pfingſtquack oder
Pfingſtbutz, je nachdem es die Sitte des Ortes gerade fordert.
Als ſehr beliebte Gaben gelten bei dieſen Umgzügen die Pfingſt
eier, die nach dem Einſammeln an die Zugteilnehmer verteilt
und zum Pfingſtkuchen verwendet werden; aber auch Speck und
Fleiſch muß die Bäuerin opfern, wenn die „Maienknechte“, wie
ſich die muntere Schar gern nennt, an ihre Türe komme“.
Uralt und etwas derb iſt die bayriſche Sitte, den Knecht, der
am Pfingſtmorgen verſchläft und das Vieh zu ſpät austreibt,
als ſogen. Waſſervogel mit Waſſer zu beſchütten oder gar ins

ſorgen hat. Manchmal wirft man auch eine aus Stroh ge-
fertigte und mit Blumen geſchmückte Puppe ins Waſſer, ein
Brauch, der zweifellos mit den Opfergaben zuſammenhängt, die
in grauen Vorzeiten den Regen ung Waſſergöttern dargebracht
werden mußten, um ſie den Menſchen gnädig zu ſtimmen. Jn
einigen Orten zeigt die Jugend ihre Kraft und Gewandtheit in
Wettrennen, bei denen die Sieger zum „Maikönig“ ernannt
werden oder wie in Schleswig-Holſtein und Oſtfries-
land im Ringſtechen oder Kranzreiten, beides Beluſtigungen,
die eine große Geſchicklichkeit im Reiten erfordern.

Lange Jahrhunderte hindurch wurde das Pfingſtfeſt, wie
erwähnt, drei Tage lang gefeiert, und aus dieſen Zeiten Hat ſich
die Sitte erhalten, auch am Pfingſtdienstag gewiſſe Feſtlichkekiten
abzuhalten. Zur Erinnerung an die Tage der harten Fron-
dienſte feierten die Bauern der Altenburger Gegend am
Pingſtdienstag die Frontänze oder Bälle, zu denen die Guts
herrſchaft Kuchen und Wein ſpendete. Zu Sülz in Köln zog
das Volk alljährlich am Dienstag unter der Führung von Senat,
Geiſtlichkeit und den Zünften nach einer kleinen Kapelle, wo ein
feierliches Hochamt abgehalten wurde, und auch in Thüringen
gibt es an manchen Orten noch am Dienstag nach Pfingſten feſt
liche Umzüge, allerdings nicht religiöſer Art, ſondern in allerhand
luſtigen Verkleidungen, mit Hanswurſt und T är und viel
Freibier. Das Pfingſtbier ſpielt auch in Norddeutſchland eine
ziemlich große Rolle, wo man die Biergelage ebenfalls gern bis
Dienstag ausdehnt. Und es iſt am Ende auch kein Wunder, wenn
man gerade Pfingſten, das Feſt, zu dem die Natur ſelbſt ihr
ſchönſtes Feſtkleid anlegt, ſo lange als möglich ausdehnen möchte.
In den Pfingſttagen dieſes Jahres liegt freilich der Ernſt einer
ſchweren Zeit auf uns. Aber die Pfingſtſonne wird uns friſchen
Mut ins Herz ſtrahlen, und das Symbol des heiligen Feſtes, der
Sieg des Geiſtes über die ſchwache Menſchlichkeit, ſoll auch ung
den Weg weiſen, der uns durch freudiges Ausharren dahin führt,
wohin wir endlich auch gelangen n; zum geſi ehren
voen Frieden nach aller Krieasnot
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en dere er vent unter ſehr nd vor m an
Krieg denken.
Die Mutter wiſchte ſich ein paar Tränlein aus den

Augen und ging, um dem Heimgekehrten ein kräftiges
Mahl zu bereiten.

Odh, mit welchem Heißhunger verzehrte er die fapern
Eier, das kräftige, mit duftender Butter beſtri
Schwarzbrot. Das einfache Landbier färbte ſeine Wangen

Slückfeligkeit leuchtete aus ſeinen Augen es war, als
P aus dem Heimatboden belebende Kraft in die Adern

mte.
Dann ſchlummerte er zwei, drei Stunden im breiten

Bekt der Mutter. Die uralte, gebräunte Wanduhr tickte
ihm ein Schlummerlied. Vor dem Fenſter piepten die
Sperlinge.

Am Nachmittag wanderten ſie durch die Felder, über
welche der Frühling den hellen, bunten Teppich gebreitet
hatte. Dieſes Wandern über die ſtillen, duftenden Felder
dünkte ihnen noch immer die herrlichſte Andacht; ihr Herz
war ganz mit dieſer herrlichen Natur verwachſen.

Sie hatten ſich gar viel zu erzählen, die beiden, und
Pläne zu ſchmieden für die Zukunft. Jn das Herz der
Mutter aber zog neues Hoffen; hatte doch der heitere,
i Tag erfüllt, was der lachende Pflingſtmorgen ver-
prochen.

Alte Soldatenſprüche und Reime
Soll kein Krieg mehr ſein, ſtreich die Wörter Mein und Dein.

Wenn der Krieg im Land gibts Gerüchte wie Sand.

Ein andres iſt der Degen, ein andres die Feder.

Ein guter Feldherr iſt fo gut wie eine halbe Armee.

Viele Feldherren verlieren die Schlacht.

kin gelehrter General im Feld iſt dem Feinde lieber als Geld.
Ein Heer ohne Geld halt nicht lang im Feld.

Ein menſchlicher Krieger iſt ern Märtyrer Gottes.

Eim tapferer Krieger rühmt ſich nicht,
Was er im Krieg hat ausgericht,

Man foll über den Kriegsartikeln den Glaubensartikel
nicht vergeſſen.

Wenn die Kriegswunden heilen, ſo bleiben doch Narben
und Schrammen.

Im Krieg geht oft Liſt über Stärke.

Nach dem Kriege melden ſich biele Helden.

und drittens an nichts.

Soldaten und Studenten find allezeit fröhlich
Den guten Steuermann erkemat man im Sturm.

Wenus Krieg gibt, macht der Teufel die Hölle weiter.

Her im Krieg will Unglk han, fang es mit den Deutſchen an.

Die Deutſchen kriegen mit Eiſen, nicht mit Gold.

Der Deutſche iſt ſchwer in den Harniſch zu bringen,
aber moch ſchwerer wieder heraus.

Beſſer redlicher Krieg, denn elender Friede.

Beſſer offener Krieg, denn vermummter Friede.

Befſer draußen kriegen, als den Feind daheim beſiegen.

Wer dem Krieg führt mit dem Maul,
Iſt zum Schlagen meiſt zu faul.

Jm Krieg viel Rat zft meiſt wenig Tat.

Kein ſchärfer Schwert, als das für Fretheit ſtreitet.

Krieg macht den einen vleich, den andern reich.

Nicht der fängt den Krieg an, der am erſten losſchlägt,
ſondern der, der den andern im Frieden nicht in Frieden läßt.

Lange Kriege und ein fauler Friede richten Land und Leute
gzugrunde.

Nach Krieg und Band kommt Gottes Segen ins Land.

Dieſe beherzigenswerten Sprüche entnahmen wir dem aus
gezeichneten und empfehlenswerten Buche von Rudolf Eckart,
„Der Wehrſtand im Volksmund'“, eine Sammlung von
Sprichwörtern, Volks und Kinderliedern und Jnſchriften an
deutſchen Waffen und Geſchützen, das mit 9 prächtigen Holz
ſchnitten aus der Landsknechtzeit geſchmückt iſt und ſoeben zu
einem Preiſe von 3 Mark bei der Militäriſchen Verlagsanſtalt in
München, Weinſtraße 2, erſcheint.

Der alte Mai
Reminiszenzen aus der Zeit des julianiſchen Kalenders

in der modernen Zeitrechnung.
Als im Jahre 1858 auf Befehl Papſt Gregor XIII. ſtatt des

alten julianiſchen Kalenders ein neuer, verbeſſerter Kalender
eingeführt wurde, der dieſem Papſte zu Ehren bekanntlich der
gregorianiſche genannnt wurde, und als man, um die bisher in
der Meſſung der Zeit begangenen Fehler einigermaßen wieder

ut zu machen, nach dem 4. Oktober des in Rede ſtehenden Jah
res ſtatt wie gewöhnlich zum 5., nunmehr gleich zum 15, Oktober
überging, dachte man wohl nicht daran, daß noch nach mehr als300 Jahren der alte Brauch noch da und dort ſein Daſein friſten

würde, ja, daß er in ganzen gro Ländern und Reichen beibe
halten werden würde. Die verſchiedenen konfeſſionellen Anſich-
ten und die daher rührenden Zwiſtigkeiten ebneten dem neuen
gregorianiſchen Halender den Weg durchaus nicht. Abgeſehen
davon, daß die Ruſſen noch heute ihr Jahr nach Julius Caeſar
beginnen und ihre Feſte nach dem von dieſem eingeführten Ka-
lender feiern, haben ſich ſogar noch in deutſchen Landen Grinne
rungen an den glten Kalender bis in unſere Tage gerettet. Ge

Tage im Jahr, die gleichſam Markſteine zwiſchen ſeinem
An und ſeinem Ende darſtellen, hatten und haben beim Volk
eine ſo große Bedeutung und prägten ſich ihm während Jahr-
e ſo tief ein, daß ein höherer Befehl nicht genügte, ſie
e iner neuen Rechnung anzupaſſen und ſie, wie es bei Markſteinen

auch nicht geſchehen ſoll, zu verſetzen.

Ein olcher iſt, wie Dr. Max Pollaczek in der Wuſtrferten See reſenet „Das Wiſſen“ erzählt, der 1. Mai. Nicht
allein als Zinstag der älteren Zeit und auch noch der jetzigen

ſondern vor allem als ein bedeutender Faktor in der wirt-
chaftlichen Zeitrechnung iſt der Maitag bis heute beim deutſchen

chtigſten Tage des Jahresern einer der wie es geblieben. Geradeaus dieſem Grunde erklärt es ſich wohl, daß der 1. Mai des
julianiſchen Kalenders zum Teil tatſächlich ſeinen alten Platz bis
auf unſere Tage beibehalten hat. Zum Unterſchied gegenüber
der neuen Datierung gewöhnte man ſich nach und nach daran,
den ehemaligen Maitag als „alten Mai zu bezeichnen. So
wird heute noch auf der Jnſelgruppe der Hakligen das Vieh
am „Altmai“, d. h. am 12. Mai, auf die gemeinſamen Weide
b die „Allmonde“ oder „Fenne“ getrieben, wo es bis zum

Auguſt, dem „Bartolomäi“ verbleibt. Dieſe Datierung weiſt
darauf hin, daß die Feſtſetzung des Austriebes des Viehs zu
einer Zeit geſchehen ſein muß, da zwiſchen der alten und der
neuen Rechnung ein Unterſchied von 11 Tagen beſtand, alſo vielleicht um Zag Fahrt 1700. Bis heute hat ſich, wie bekannt, der
Unterſchied zwiſchen beiden Kalendern auf 13 Tage erhöht. Jn
verſchiedenen Gegenden Niederſachſens aber kennt man

heute den alten Bartolomäustag, der zum Unterſchiede von
dem eigentlichen Bartolomäustage (24. Auguſt) auf den 5.
tember fällt. Berghaus in ſeinem Werke „Sprachſchatz der
Saſſen“ verzeichnet den Termin „up ollen Bartelmeiwes“ mit
dem Datum des 5. September gegenüber den auf den 24. Auguſt
fallenden Bartelmeews oder Mevestag. Weitere Anklänge an
den „alten Mai“ finden ſich in der Schwei z. Im proteſtanti
ſchen Kantonteil iſt der neue gregorianiſche Kalender erſt nach
dem Einbruch der Franzoſen (1798) eingeführt worden der „alte
Mai“ iſt daher noch in guter Erinnerung. Auch im Kanton
Glarus erinnert der Jörritag (Georgstag) an den alten Kalen-
der; es iſt dies der 6. Mai, während der Geor nach dem
gregorianiſchen Kalender auf den 23. April fällt. Jn einigen
Gegenden des Kantons Zürich, ſo in Oetwil am Zürichſee, wiſſen
die älteren Leute ebenfalls noch vom „alten Mai“ zu erzählen; er
wird dort der „Summertag“ genannt, da er den Anbruch der
wärmeren Jahreszeit bedeutet. Das Wort „Sommer“ bezeich
nete ja früher überhaupt die wärmere Jahreszeit gegenüber dem
Winter, ſchloß alſo das Frühjahr mit ein. Wir haben dieſen
Sprachgebrauch in der Bezeichnung „Sommerzeit“ wieder aufge
nommen, die in dieſem Jahre freilich ihren Anfang zu einer uns
recht wenig ſommerlich anmutenden Zeit genommen hat.

Allerlei
Ein ſpaniſches Zeitungsjubiläum

Dieſer Tage konnte die vornehmſte ſpaniſche Zeitung, der
„Jmparcial“, ihr fünfgzigjähriges Beſtehen feiern. ie wu
im Frühling 1867 von Gaſſet y Artime zu einem Zeitpunkt ge-
gründet, als man in Spanien noch mehr Neigung an den Tag
legte, Parteizwiſtigkeiten mit Waffengewalt, als durch die Tages
preſſe auszukämpfen, und als die Preſſefreiheit unter dem reak-
tionären Miniſterium Gonzales Bravos zu einem leeren Begriff
geworden war.
tung ſeines Beſitzers eine neue Aera des ſpaniſchen Jmperialis-
mus ein. Er führte einen ausgedehnten Telegrammdienſt ein
und öffnete auch künſtleriſchen und wiſſenſchaftlichen Fragen
ſeine Spalten. Faft von der erſten Stunde ſeines Erſcheinens an
nahm das neue Blatt eine leitende Stellung innerhalb der ſpani
ſchen Preſſe ein, was nicht zum geringen Teil darauf zurückzu-
führen war, daß ſeine Redaktion es verſtand, die bedeutenden
Namen der ſpaniſchen Literatur zur Mitarbeit heranzugziehen, ſo
u. a. Joſé Zerrilla, Echegaray und den Romanſchriftſteller Juan
Valera. Vor allem aber ſtrebte der Gründer der Zeitung danach,
den „Jmparcial“ zu einem wahrhaft nationalen Organ zu
machen, ein Ziel, das auch ſeine Nachfolger nicht aus dem Auge
verloren. Nach der ſpaniſchen Reſtauvation hat der „Jmparcial“
wie kein anderes Blatt den Anſichten der vermögenden und gebi
deten, politiſch gemäßigten Bourgeoiſie als Sprachrohr gedient
und zugleich die beiden konſtitutionellen Parteien, insbeſondere
aber die nun ans Ruder gelangte liberale, vertreten. Die ge
ringe Auflage von 500 Exemplaren, die das Blatt während ſeiner
erſten Erſcheinungsmonate hatte, iſt mit der Zeit auf 70 000 an
gewachſen Sein Haupteigentümer iſt Raffael Gaſſet, der Sohn
des Gründers, der eine bedeutende Rolle in der liberalen Partei
Spaniens geſpielt hat. Die eigentliche h „Jmparcial“liegt in den Händen ſeines Gehres Ricardo Gaſſet.

Der „Jmparcial“ leitete unter der klugen Lei

s
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nte Verfaſſer gibt in dem äufzerſt lebendig geſch
Büchlein eine Fülle von anregenden Gedanken und reizer t
Berichten aus dem Schulleben der Gegenwart. Alles lebt
iſt wahr. Aus dem reichen Jnhalt ſei nur einiges hervorgeh
So:, Kohlenferien. Schüler als Feldgraue. Der Lehet

ürſt. Leicht verwundet. Schwer verwundet. Graf Zephel
nk. Kapitän König und die Tertig. Flugzeugſpicte

richtiger Haſe. Schülerfahrten an die Waſſerkante. Ein
Traum. Eine kühne Luftfahrt. Bruch! Mit heiler Haut dar
gekommen. Zuletzt ergreift aufs tiefſte der Bericht über die
findung der Flaſchenpoſt von T r Aus dieſem Abſchnitt h
nannt: Heiliges Vermächtnis. Srſte icht von 19des Luftſchiffs und der Flaſchenpoſt. Letzter Verigr der

mandanten. Letzte Grüße. Die größten Märtyrer des v
krieges. Der Kapitän vom „King Stephen“ wahnſinnig
Bilder mit Unterſchrift des Grafen Zeppelin, Brief des Kapitg
König, letzter Grüßen des Kapitänleutnants und der Mandes I, 19 im Original u. v. a. S erſtklaſſig und erhöt, daf
Wert des h billigen Büchleins außerordentlich
Tinte weg!“ c re wärmſte empfohlen werden. Jede
ſollte es geleſen haben.

Kurzer Prozeß von Dr. Auguſt Koppel,
des Zentral Ausſchuſſes Berliner kaufmänniſcher, gewerbä
und induſtrieller Vereine, betitelt ſich ein im Verlage von getr
hold Kühn, Berkin SW. 68, Kochſtraße. 5, erſchien
Werk, welches eine Anleitung zum Selbſteingiehen von don
rungen durch gerichtliches Mahnverfahren und Zwangeeg
ſtreckung mit ausgefüllten 7 in Originalund einer Sammlung gebrauchsfertiger Formulare in m
enthält. Der lungsbefehl mit Antrag zum Durch wen
(O. R. G. M.) iſt im Entwurf von einem Amtsgerichtsrat
geben, der an Berliner Gerichten das Mahn und Zwangedt
ſtreckungsVerfahren leitet und der aus der Praxis die klar

chreiben

Anweiſungen gegeben hat. Obiges Werk ermöglicht es jede
Kaufmann und Gewerbetreibenden, ſeine Forderungen o

ße Progeßkoſten ſelbſt einzutreiben und ſie nicht der B.rung anheimfallen zu laſſen, da viele zu bequem ſind en
Rechtsanwalt mit der Führung des Prozeſſes zu betrauen. d

Werk enthält das vollſtändige gerichtliche Mahnverfahren. J
Preis des überaus notwendigen Buches beträgt 8 Mk. Kein
ſchäftsmann und Gewerbetreibender ſollte verſäumen, ſich obiget
Werk anzuſchaffen, um ſich durch das Studium und Anwendu,

vor Schaden reſp. Verjährung ſeiner Forderunge,
zu ſchützen.

„Kleines Salings BörſenJahrbuch“, 6. Jahrgang 1917/18
Bearbeitet von Dr. G. Tiſchert und John Weber
Berlin. Ein Handbuch für Kapitaliſten und Effektenbeſthe
Preis elegant gebunden 7,20 Mk. Verlag für Vörſen- in

nangliteratur A. G. Berlin W. 35. Als erſtes de
finangzigllen Nachſchlagebücher für das Privat Kapitaliſten
Publikuüm, welches über die Abſchlüſſe des Kriegsjahres 5
berichtet, erſcheint der „Kleine Saling“ nunmehr in 6. Auflage
auf dem Plan. Der Verlag gibt bekanntlich von dem oft

eileverbreiteten „Salings VörſenJahrbuch“ eine kleine Ausgehe
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heraus, die beſonders für diejenigen beſtimmt ſein ſoll, denen da
große Werk zu umfangreich iſt. Der „Kleine Saling“ behandeß
ſämtliche an der Berliner Börſe ge elten Wertpapiere in
knapper aber dabei gemeinverſtändlicher Form und gibt den
Kapitaliſten über jedes Effekt wünſchenswerte Auskunft. Er
bringt genaue Angaben über das Gründungsjahr, Zwet
Kapital, Direktion, Vorſitzenden des Aufſichtsrates, Brutto un
Reingewinn, ſowie Reſerven, Zahlſtellen, Divit ſt idenden und diehöchſten, niedrigſten und letzten Kurſe der letzten fünf Jahr
bis zum Ausbruch des Krieges. Er bietet ſomit alles, was der
Kapitaliſt braucht um ſi
Effektenbeſitz zu orientieren.

Vorrätig bei oder zu beziehen durch

Tauſch Groſſe, Buch und Kunſthandlung
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 38.

raſch und zuverläſſig über ſeinen

Sür unſere HSrauen
Zur Dienfſtbotenfrage im Kriegshaushalt

Wuoncar ſchon in Friedenszeiten die Dienſtbotenfrage für manche
Haushaltungen von größter Wichtigkeit, ſo iſt ſie jetzt in der
Kriegszeit von einſchneidender Bedeutung für dieſen. Zwar
haben die Hausfrauen heute mit ihren geſteigerten Anforderun
gen an ihre eigene Leiſtungsfähigkeit im Haushalt, keine Zeit
dazu, ſo wie früher über die Dienſtbotennot zu ſprechen. Daß
eine ſolche aber beſteht, nein im Gegenteil ſich viel fühlbarer wie
früher macht, das wiſſen ſie heute alle, auch wenn ſie nicht ſelbſt
von dem Fehlen einer geeigneten Haushilfe betroffen werden.
Munitionsfabriken und die verſchiedene andere Kriegsinduſtrie,
Fahrdienſt, Poſt und Eiſenbahn, benötigen ungeheure Scharen
weiblicher Kräfte und da ſie ſelbſtredend höhere Löhne zu zahlen
vermögen, ſo wird ihnen natürlich von ſeiten der Mädchen der
Vorzug gegeben. Daß ſie ſich keineswegs beſſer als im häus
lichen Dienſt bei ihrer Berufsarbeit ſtehen, das kümmert ſie nicht,
ebenſo berechnen ſie nur in den ſeltenſten Fällen die mancherlei
Abzüge und. Ausgaben, für Kranken- und Unterſtützungskaſſe,
Strafgelder, Wohnung, Koſt und Wäſche, die ſie zunächſt davon
begleichen müſſen, ehe ſie überhaupt mit Recht von einem Rein
verdienſt ſprechen können. Alles Ausgaben, die im häuslichen
Dienſt für ſie wegfielen, da die Hausfrau allein dafür aufkam.

Aber das ſind nun einmal, vorläufig wenigſtens, unabänder
liche Dinge, mit denen ſich die Hausfrau abfinden muß. Sie
ſelbſt muß aus eigenen Kräften heraus einen Ausweg ſuchen,
die mangelnde Kraft im Hauſe weniger fühlbar zu machen und
nach Möglichkeit zu erſetzen. Daß in dieſer Hinſicht tatſächlich
viel erreicht werden kann, wiſſen jene Hausfrauen am beſten, die
gezwungen durch den Dienſtbotenmangel, energiſch an eine Neu
geſtaltung ihres Hausweſens gingen. Eine andere Benutzung
und Einteilung der Räumlichkeiten, eine veränderte Zeiteintei-
lung des Tageslaufes, die Uebernahme verſchiedener häuslicher
Pflichten durch die einzelnen Familienmitglieder, namentlich
größerer Kinder kann ſehr wohl die mangelnde Haushilfe weni-
ger fühlbar machen. Wo jedoch dieſe Umgeſtaltung noch nicht ge
nügt, die vielſeitigen häuslichen Pflichten und Arbeiten ſo zu
erledigen, daß tatſächlich keinerlei Vernachläſſigung im Haushalt
zu ſpüren iſt, da verhilft eine Stundenfrau, Aufwärterin oder
Zugeherin, wie ſie in manchen Gegenden genannt wird, dazu,
den verbliebenen Reſt unerledigter Pflichten zu übernehmen und
erledigen zu laſſen.

Beſſer aber noch wie dieſe Aushilfskräfte wird ſich jenen
Hausfrauen, die das nötige Talent Geduld und Ausdauer dazu
beſitzen, die lernende Hausgehilfin zu einer wirklichen
Stütze werden können. Dieſes junge Mädchen, der Schule ent
wachſen, kann bei geeigneter Lehre und Anweiſung durch die um
ſichtige und ſelbſt vielſeitig durchgebildete Hausfrau zu einer ſo
wertvollen Kraft werden, daß ſie eine tüchtige, langjährig ſchon
in häuslichen Dienſten ſtehende, erfahrene Hausgehilfin wohl zu
erſetzen vermag. Dabei hat die Hausfrau noch den Vorteil, daß
dieſe jungen Mädchen viel williger den perſönlichen Wünſchen der
Hausfrau nachkommen, da ſie völlig unbeeinflußt all das neue

Wiſſen in ſich aufnehmen, daß ſie bei ihnen übermittelt un
keinerlei Vergleiche zwiſchen früher vielleicht innegehabten an
ſtellen können. Vergleiche, die natürlich ebenſo wohl zu un
gunſten wie zugunſten des neuen Haushaltes, der neuen Herrin
ausfallen können.

Dieſer junge Nachwuchs iſt aber auch in ethiſcher Hinſicht
leichter zu beeinfluſſen, und liebevollen Vorſtellungen der Haus
frau zugänglich, wie ältere, erfahrene Kräfte, die jede Ein
miſchung in ihre perſönlichen Verhältniſſe, ſelbſt wenn ſie vom ge
ringſten Wohlwollen diktiert werden, als einen Eingriff in ihre
perſönlichen Rechte betrachten. So kann die Hausfrau natürlick
auf die jungen, heran ſenden Mädchen, ſofern ſie nicht nach
läßt in ihrem Bemühen, einen äußerſt wohltätigen Ginfluß aus
üben. Als Ergzieherin zur Sparſamkeit im Kleinen wie im
Großen, zu Anſtand, Sitten und Moral, zur Ordnungsliebe und
Pünktlichkeit, kann ſie dem jungen Mädchen Eigenſchaften ent
wickeln, die nicht nur jetzt in der Kriegsgeit von großem Wert,
ſondern weit darüber hinaus für ſein s Leben von bleiben-
dem Wert ſein werden. Sich ſelbſt aber erweiſt ſie mit einer
derartigen ſorgſamen Erziehung und Ausbildung zur Hausze-
hilfin den beſten Dienſt. Gerade heute, wo wir nach jeder Rich
tung hin unſer Hausweſen auf das Aeußerſte geregelt führen
müſſen, darf keine fühlbare Stockung in das tägliche Räderwer!
desſelben kommen, wenn nicht unſer Hausweſen wie wir ſelbſt
und unſere eigenen Familienmitglieder empfindlich unter der
eingetretenen rung leiden ſollen

Eliſabeth Thielemann.
Geſundheitspflege

Die Wirkung des BVienenſtichs iſt ſehr verſchieden. Wird
das eine Kind infolge desſelben nur gang kurze Zeit von Schtmer-
zen geplagt, bis der Stachel entfernt iſt, ſo kann ein anderes da
gegen ernſtlich erkranken, und zwar ſchwillt nicht nur die ge
ſtochene Stelle in beängſtigender Weiſe unter größten Schmerzes
an, ſondern es können ſich auch Fieber und Ohnmachten ein
ſtellen. Wichtig iſt deshalb, ſofort den Stachel aus der Wunde
zu entfernen, dann dieſe mit heißem Waſſer zu waſchen und
einen lauen, feuchten Verband umzulegen. Auch Antröpfeln von
Mandelst ſchafft meiſt ſofort Linderung. Dr. S.

Die Blüten der Arnikapflanze ſollten in den kommenden
Wochen eifrig geſammelt werden, da ſie in manchen Gegender
ſehr r t. Mit Branntwein oder reinem Spiritus ange
ſetzt, alſo in Flaſchen geflillt und damit übergoſſen, erhält man
die altbewährte und geſchätzte Arnikatinktur, die bei unſeren
Groß nud t rn in keinem Haushalt fehlen durfte, deſie bei allen Wunden als wirkſames Heilmittel Anwendung fand
und auch in der Hand des Ungeübten keinerlei Schaden anrichten

nen n, in dieſe Flüſſigkeit getaucht oder damit
et, bilden dann eine äußerſt wirkſame Auflage auf all

n und heilen dieſe bald unter großer Linderung der

Schmergzen. S.Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Simon
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